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Tod, wo tit dein Stachel, 
Hölle, wo dein Sieg, 
Seit der Fürſt des Lebens 
Aus dem Grabe jtieg? 
Nacht, wo ijt dein Grauen, 
Dunkle Sterbensnadt, 
Seit der Djtermorgen 
Hell uns angeladjt ? 


Por dem Auferitand'nen 
Slieht der Zweifel Heer, 
Und e3 fann uns fchreden 
Kein Verweſen mehr! 
Ka, wir ſchau'n froblodend 
In die Gruft hinein, 
eich als ſäh'n wir aufwarts 
In den Sonnenſchein. 


Der fürjt des Cebens. 


Mag aud zitternd brechen 
Diejes arme Herz — 
Unire Seele ſchwingt fi 
Sauchzend himmelwärts. 
Mag der Keib zerfallen 
Und in Staub vergeh'n 
Einſt verflärt, unſterblich 
Wird er auferſteh'n. 


Großer Oſtermorgen, 
Wenn des Menſchen Sohn 
Einſt mit ſeinen Engeln 
Kommt vom Himmelthron; 
Wenn die Saat die heil'ge, 
Tie das Grab bedeft, 

Su erneuten Xeben 
Seine Stimme wedt! 


Dann mit andern Zungen, 
Mit erböbtem Klang 


Werden Millionen 


Singen den Geſang: 
Tod, mo iſt dein Stadel, 
Sölle, wo dein Sieg, 

Seit der Fürſt des Lebens 
Aus dem Grabe ſtieg? 


Adolf strummader 


— — — — — 


Am Feierabend. 


— — — 


Feierabend! Wieviel Erinnerun 
gen werden mit dieſem Worte mad): 
gerufen! 

Die Eonne jendet ihre lebten 
Strahlen wie zum Abichied über die 
weiten Fluren. Müde, den legten 
Schweiz vom Angejichte wiſchend. 
Tehrt der Farmer mit jeinen Leuten 
bon der Seldarbeit heim. Much die 
Pferde ahnen und lieben den Freier 
abend, denn fie wollen das legte Mal 
Ihon nur ungern losziehen, als es 
bie: „Nod einmal herum.” Als 
dann aber „ausgeipannt“ wurde, 
gingen fie recht leicht und wie e3 
ſchien froh los. Feierabend! 

Und doch iit auf der Farm noch 
reges Schaffen und Nennen. ber 
nidyt mehr jo wie am Tage. Da bie 
es ein Tagewerf zu tun. Jetzt aber 
wird zum Feierabend gerüitet. Die 
Männer im Stall und Hof, die Frau 
en in Küche und Haus, Es wird 
„beiorgt” und aufgeräumt. Dann 
wird Staub und Schweih noch arimd 
lich abgewaſchen und frob und ver 
gnügt ſetzt ſich die ganze Familie, 
nad) einem berzlichen Dankacbet, um 
den gededten Tiih. Die Ereigniſſe 
des Tages werden no einmal mit 
tegem Intereſſe beiprohen. Und 
„nah Tisch” ſitzt man im trauten 
Familienkreiſe, entweder ſchöne Lie 
der fingend oder etwas leſend, noch 
längere Zeit beifammen, Wie ſchön 
foldye Feierabende nach ſchwerer Ta 
gesarbeit! 

Und am Wochenende, um alles in 
rechter Weiſe für den geſegneten 


Ruhetag zuzubereiten, 
Feierabend noch früher. Iſt dieſer 
Feierabend doch auch dazu da, um 
den kommenden Ruhetag einzuleiten 
Es ſind die erſten Akkorde vom Lied, 
ein ſchönes Vorſpiel. 


Geſegnet die Familien, die dieſe 
Feierabende kennen und ſie nicht ver 
lieren! 

Aber leider gibt es ſolche, die haben 
ihn verloren oder vielleicht nie ge— 
kannt. Bei ihnen heißt es nicht 
mehr: „Im Schweiße deines Ange— 
ſichts ſollſt du dein Brot eſſen“, ſon 
dern ein ganz klein bißchen ver 
ändert—: „Im Schweiße deines An 
geſichts jollit du reich werden.“ Und 
dann geht's los von früh bis jpät. 
Treierabend? So was kennt man 
nicht. Wozu auch! 


Zum großen Glüf oder Unglück 
iſt dann nod der Traftor erfunden 
worden! Und nachts arbeitet der 
viel beſſer! So wird dann aeichafft 
und gerait von Montags früh bis 
Sonntag morgens! Die da reid 
werden wollen. — 

Bie erauidend iit nad einem ſchö 
nen Feierabend dann auch der Ruhe 
tag! 

Der Alltagsſtaub iſt abgewalchen, 
die Alltagsfleider hat man gewechſelt, 
und die Alltagsgedanken find ver 
ſcheucht worden. Recht froh und leicht 
— mie don einer ſchweren Laſt be 
freit — verfammelt man fi im Got— 
teshauſe. Begeiitert jtimmt man ge- 
meinfam das Lieb an: „Wie füß tönt 


fommt der 


Sabbatglodenflang, durd Perg und 
Tal dahin . . . Ein Vorſchmack jener 
Welt.“ 

Alles am Rubetage joll uns an die 
ewige Ruhe erinnern umd für diejelbe 
erzieben, 

Der griindlich gereinigte und durch 
ein Bad erfriichte Körper jagt mir: 
„Entlimdige mich mit Iſop, dab ich 
rein werde; waſche mid, daß id 
ſchneeweiß werde.“ Die abgelegten 
Overalls und die reinen Sonntags 
fleider zeigen mir die Wahrheit: 
„Ehrtiti Blut und Gerechtigkeit, das 
it mein Schmuck und Ebrenfleid.“ 
Ind meine Gedanken? Die jollen 
nicht dent neuen Binder, Traftor, 
Gar oder jonit etwas gehören, ſon 
dern die ſtimmen mit dem Pſalmiſten 
überein: lieblih find Deine 
Wohnungen, Herr Zebaoth! Meine 
Seele verlangt und ſehnt ſich nad) 
den Vorhöfen des Herrn; mein Leib 
und Seele freuen fich in dein leben 
digen Gott.“ 

Und micht nur Vater und Mutter 
baben den Segen am Ruhetage. Die 
ganze Familie, jo viel es gebt, neh 
men an allen Scanungen teil. Und 
wenn etwa nicht alle ins Gotteshaus 
fabren fönnen, jo verlieren doch alle 
iwenigitens die Mlltagskleider und 
durh Geſang und GErzäblen einer 
bibliihen Geſchichte tönt audy im 
Seim „Sabbatglodenklang.“ So 
wird bei den Kindern dody von Ju 
aend auf die bibliiche Wahrheit vom 
Rırbetage tiefer eingeprägt werden. 

Sa, noch mehr, werden jo Arbeit 
und Feierabend richtig abmwechieln, 
dann baben wir viel für unjer Heim 
gewonnen, um es anziebender bei 
miſcher zu machen. Und auch uniere 
$linder werden immer mebr lernen 
zu jagen: „Nord Dit — Sid 
Weit — daheim iſts am beit!“ Es 
ist eben fo behaglich daheim! 

Und vom ichönen Feierabend und 
bon Gott felbit geieaneten Rubetage 
fönnen mir dann mit unjern Kindern 
weiteripinnen und fie für den großen 
Feierabend ımd den ewigen Rıubetag 
beim Sprrn vorbereiten. 

Und Wott wolle uns helfen! 

D. D. Türfien. 


„Wie 


Yrnaud,, Man. 


Wer wagt es? 


Vor einiger Zeit hörte ich eine zu 
Herzen gebende PBrediat über Ephe 
ſer 4, 3-6: „. +.» feid (der drohen 
den Gefahr der Trennung gegen 
iiber) fleißig zu halten die Einigkeit 
im Geiſt durch bas Band db. Friedens 
(dadurd, daß ihr dad Band des Frie 
dens, welches euch umſchlingen toll, 
nicht zerreißen laſſet, ſondern es wie— 
der feſt anziehet, wo es locker werden 
will): Ein Leib und Ein Geiſt (ſei— 
end oder ein fo einheitliches Gemein- 


naoy AR syn 
uonudt ER 


deleben führend, als ob es das Leben 
eines Einzigen wäre), wie ihr and 
(als ihr zu Chriſto befehrt und jeiner 
Kirche einverleibt wurdet) berufen 
jeid anf einerlei Hoffnung eures Be- 
rufs (dab ihr alle, einer wie der an- 
dere, das nämliche Erbe in Beſitz be- 
fonımen jollt). (In diejer Kirche iſt 
ja to vieles vorhanden, was als ge- 
meinſames Gut alle ibre Glieder 
aufs Engite mit einander zu einer 
wirfliden Gemeine einigt:) Ein 
Herr (Chriitus), Fin Glanbe, Eine 
Tanfe die auf Grund Desielben 
Glaubens geicheben tit und desielben 
Geiſtes uns teilhaftig gemacht bat), 
Fin Gott und Vater (unſer) aller 
(die wir die Kindichait bei ibm er- 
langt haben, Heiden wie Juden), der 
da iſt über end alle, und durch end 
alle, und in end allen (der Teufel 
aber will, dal; fein Notten- und Sef- 
tengeiit den beiligen Geiſt der Ein 
tradıt vertreibe zum Geſpött der 
Welt).“ 


Biel habe ih dann Dabeim über 
das Gehörte nachgedacht und muss 
aud) heute immer noch, wie iiber das 
Textwort jelbit, io auch über die ver 
nommene Ausführung, iiber die men- 
nonitiſche Zerriſſenheit und Zerjplit- 
terung nadıiinnen nnd die Frage tel 
len: wer wagt es iiber Ginigung der 
mennonitifhen Gemeinden, ihre Not- 
wendigfeit nnd Möglichkeit zu ichrei- 
ben? x. 6, 


Hilfswerf - Notizen 
B. 98. Unruh, Harlsrube 
3. 3. Berlin, 20. 4. 33. 


Aufſatz um— 
Möglichkeiten 


In meinem lebten 
ſchrieb ich die Drei 
der Silfeleiitung: Nuslandspafete, 
Standardpafete aus Moskau und 
(Heldiendungen an das den Empfän- 
gern nädhitliegende Torgſinhaus. 

Inzwiſchen bat ſich hberausgeitellt, 
dab die Topenpafete aus Moskau 
verhältnismäßig raich zur Ausfüh— 
rung gelangen. Wir erhalten in der 
legten Zeit Hunderte von Boitablie- 
fernngsicheinen, die das Moskauer 
Torgſinhaus an die Berliner Bank 
einſchickt, und die beweilen, daß die 
Pakete von der Torgiinzentrale aui 
den Weg gebradit werden. Sodann 
erhalten wir auch von den Empän- 
gern felbit Cinpfangsbeitätigungen, 
deren Zahl anwädhit. Wir können 
alſo mit Genugtuung feititellen, daß 
die Moskauer Rakete recht qut gehen. 

Ind doch fehlt auch bier der Wer 
mutötropfen nidt. Er beitebt darın, 
daß die Torgfinpreiie nnitabil jind, 
dab ſie dauernd iteigen. Ein 
fiel: Das Mehl 75% iſt in furzer 
Zeit von 22 Stop. pro Hilo auf 28 
Hop. geitiegen. Das macht für das 
Palet „A“, das 4 Hilo Mehl ent 


PBei- 





hält, bereits 24 Kopefen aus 
— Mt 0.50. — Aehnliches gilt von 
den Graupen, vom Zuder, vom Del. 
Man fann ich voritellen, wie ſchwer 
ſich das bei ſolchen faufmännijchen 
Sepflogenheiten arbeitet. Das tech— 
niihe Büro Faſt & PBriliant iſt von 
den Firchlichen Verbänden, für die es 
arbeitet, gebeten worden, eine äußer- 
te Kalkulation vorzunehmen. Das 
iit geichehen. Wenn nun das Paket 
„A“ in kürzeſter Zeit 30% teurer 
wird — wer bezahlt das? 

Man rechne aanz nüchtern! Paket 
„A“ Koitet ME. 10.92. — Tas Porto 
aus Moskau foitet Rbl. 1.—, wobei 
als Kurs Mk 2.20 und ſogar nod) 
mehr vom Torgſin berechnet wird. 
Für die Banküberweiſung tit ME. 
1.— zu zahlen. Das maht an Spe 
fen, ohne dal; das techniihe Büro 
fiir feine Musgaben und Mühen, für 
feine Arbeit jchon etwas befommen 
hätte, bereits Mf. 3.20 aus. Es 
verbleiben Mk. 7.92 für Die Ent: 
fchädiaung der Paketgeſellſchaft und 
den Paketinhalt. Bei einer Preis: 
jteigerung von 30% in furzer Zeit 
wird jede und beſonders jede beichet- 
dene Kalfulation iiber den Saufen 
geworfen, Die Paketgeſellſchaft 
kommt hier in größte Enge und ſagt 
das auch den kirchlichen Verbänden. 
Sie muß das tum! 

Ras tun? Ich bin dazu da, die 
Intereſſen unſrer Komitees, Der 
Spender und der Empfänger zu ver— 
treten. Daß ich das bis heute nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen Tag um 
Tag tue, wird jede Perſon und jede 
Stelle, die unſre Arbeit kennt, be 
zeugen. Ich babe zu der Paketge 
ſellſchaft geſagt: Ihr mitßt mit der 
Zorgfinzentrale ſprechen, Ihr müßt 
ihr voritellen, welche Unannehmlich 
feiten Euch durch dieſe ewigen Breis- 
ichwanfungen entiteben, wie ihr fauf 
männiſch durch fie faputtaeichlagen 
werdet! Ihr müßt ſtabile Preiſe 
durchſetzen! Ihr müßt ganz offen 
nach Moskau ſchreiben. Offenheit, 
Klarheit iſt immer noch die beſte Di 
plomatie. Aufrichtigkeit reinigt die 
Luft. 

Solange Euer Büro, ſo habe ich 
weiter geſagt, bei der Moskauer Zen 
trale die Stabilifierumg der Preiſe 
nicht erreicht bat, kann ich es nicht 
verantworten, Mosfauer Typenpa 
fete zu beitellen. Ich werde fie aud) 
dann nicht beitellen, wenn die Spen- 
der jie gemäß den Mufträgen aus 
NRoithern, Newton, Hillsboro uw. 
direft wünſchen. Denn, fo babe ich 
in meinem Aufſat vom Februar im 
„Boten“ Dielen Weg empfohlen babe. 
Sch trage bier die Verantwortung, 
ich kann jie aber nicht tragen, wenn 
man nicht hält, was man veripridt. 
Sc verlange deshalb, da die Be 
ittellungen auf Mosfauer Bafete big 
auf weiteres gelperrt und durch die 
gewöhnlichen ZTorgiinüberweilungen 
erjegt werden! 

Weiter babe ich geſagt, dab ich 
fiir die Spenderfreiie aanz offen die 
Sachlage darlegen werde, Ich weih, 
da untere Leute vernünftige Men 
ichen find. Sie müſſen mit aroßer 
Spariantfeit die Mittel zufanmmen- 
brinaen, die fie ihren Verwandten 
und Freunden ichiden. Sie erivarten 
mit Net, dag mit Dielen Mitteln 
bausbälteriihb umgegangen werde, 
Sie müſſen darüber aufgeflärt wer— 


Mennonitifche Bundfham 


den, wie es kommt, daß die Moskau—⸗ 
er Pakete nicht ganz genau fo viel 
Del führen, als verſprochen worden 
iſt (itatt eines Kilo nur ein halbes). 
Sie mülfen willen, dab das von der 
Breisiteigerung herrührt. Wenn die 
Spender dann trosdem Moskauer 
Pakete wiinichen, weil jie allen nad) 
am raſcheſten und ſicherſten die Emp- 
fänger erreichen, dann iſt gut! Dann 
it die Verantwotung von meinen 
Schultern genommen. 

Und nun made ich biermit die 
Spender auf folgende Tatſachen auf 
merkſam: 

Soweit ich heute urteilen kann, 
werden die Moskauer Pakete raſcher 
erledigt als die gewöhnlichen Torg 
ſinüberweiſungen. Dieſe verzögern 
ſich immer wieder ſehr! Es klagen 
darüber auch die Abſender von Be— 
trägen direkt aus Amerika. Man 
ſchreibt uns, daß die Aufträge, die 
über amerikaniſche Banken getätigt 
worden ſind, Wochen und Wochen 
nicht erledigt würden. Die Beſchenk— 
ten erhalten die Briefe und Karten, 
die Beträge anmelden, aus Amerika, 
aus Berlin prompt, aber dann mit 
jen fie lange warten, bis Mosfau der 
betreffenden Torgiinitelle die Order 
auf Auslieferung der Waren gibt! 

Die Spender müſſen alſo entſchei— 
den: Wähle ich das Moskauer Ty 
penpafet, troß der Preisſchwankun 
wen, nehme ich es in auf, dal; mein 
Freund oder Verwandter iweniner 
erhalt als die uriprimgaliche Kalku 
latton es vorjah, wenn es mir ra 
icher geht, oder bleibe ich bet der 
Torgſin-Ueberweiſung, auch wenn es 
länger dauert! 

Man alaube mir, dah ich alles 
Menichenmöglide getan babe, um 
den Torgſinweg zu itabilifteren und 
die Durchführung der Aufträge zu 
beichleunigen. Ich babe vor furzem 
ſehr eingebend darüber mit einem 
Vertreter der Torgſin-Geſellſchaft in 
Gegenwart der Herren Faſt & Bri 
liant verbandelt und auch mit einem 
uns jebr freundlich aeiinnten Direk 
tor der Deutſchen Bank, der uns in 
dieſen Tingen feine Beziehungen zu 
den Rufen bin zur Verfügung itellt. 
Er bat den Borichlag gemacht, daß 
man immer nur runde Summen 
überweiſen foll: ME. 10, 12, 14, 20 
uw, und nicht Piennige, weil die 
Umrechnung der Pfennige (oder 
Cents) den Beamten in den ruſſiſchen 
Banfen viel Zeit raube. Er bittet 
darum, Brennigbeträge nad umten 
oder oben abzurunden. Ich werde 
das veriuchen! Tie „Späne“ geben 
zu Gunſten der tomitees in Roitbern, 
Newton, Sillsboro uiw., wie die Ab 
rehnungen jedesmal erweilen wer- 
den! Auch bat der Bankdireftor 
nit den Ruſſen iiber dieſe Sache ge 
jproden. Er hofft auf eine Beſſe 
rung der Durchführung unierer Sen» 
dimaen! 

Nodı etwas berühre ih bier: Es 
iſt Tatſache, dab verichiedene lofale 
Torgfine oft ohne Waren find. Die 
Leute müſſen mehrere Male den Weg 
in die nächſte Stadt machen, bevor 
man ihnen die Waren ausliefert, aus 
liefern fann. Bejonders ichlecht war 
Berdjansf in der letten Zeit mit Le 
bensmitteln verjeben. Webrigens tit 
neuerdings in Srob-Tofmaf ein Va 
lutaladen eröffnet worden. — Be: 
denft man dieje Schwierigkeit, dann 


neigt man wieder ehet dazu, die MoS- 
fauer Pakete zu wählen. Moskau ijt 
immer ſehr gut mit Waren einge- 
deeft, beſſer als irgend eine andere 
Stelle! 

Mit Recht weist man darauf hin, 
daß die Leute aus dem nädjiten Torg- 
finladen für die Spende mehr erhal— 
ten al& dur ein Mosfauer Typen- 
pafet! Doch vergejje man nicht, daß 
den Leuten Diefe Fahrten in die 
Stadt immer teuer zu jtehen kom 
men, dab te oft garnicht willen fon 
nen, ob Waren in dem Laden vorhan 
den fein werden. it das der all, 
dann iſt die Torgſinüberweiſung gün- 
ftiger als das Moskaner Paket. Weil 
das Porto von Moskau in Wegfall 
fonımt. Die Torgjingreife jind die 
felben. — Die Enticheidung muß der 
Spender treffen! Die Aufgabe, die 
ih mir mit diefem Nuflag itelle, iſt 
die, den Spendern möglichite Klar 
heit iiber die Tatbeitände zu geben. 

Sch Habe mit Anterejie die Kritik 
an den ruffiichen Methoden im „He— 
rold“ gaelefen. Sie enthält jo ſehr 
viel Wahres! Und doch fönnen wir 
trob Sein, dab es uns vergönnt iſt, 
ein „Glas Waller” zu reichen. Mehr 
haben wir nicht zu verantworten, als 
daß wir es aus Liebe tun zu unſerm 
Serrn und jeinen „geringiten Brü 
dern“, Sch Habe auch die 
„Borfchläge” gelefen, die gemacht 
worden find, um das Silfsiverf aus 
zumweiten und zu berbilligen. Es 
find das alles ſehr aute, ſehr vernünf: 
tige Vorſchläge! Sie find alle famt 
und fonders die Frage der Natural 
ſammlung umd des Naturalverjands 
nach Rußland, auch bier jet Mona 
ten bearbeitet worden. Ich madıte in 
dieſer Sache ſchon im September, 
wie unſere Komitees wiſſen, eine 
Eingabe an eine maßgebende charita 
tive Stelle. Alle dieſe VBorichläge 
ſcheitern daran, daß die Ruſſen Fein 
ausgeiprocdhenes Hilfswert zulajfen. 
Daran wird fein guter Wumich und 
Wille unfererfeits etwas ändern. Ob 
vielleicht die Verhältniſſe die Ruſſen 
zwingen werden, iit eine Frage, die 
man itellen kann. Praktiſch müſſen 
wir mit den Gelegenheiten rechnen. 

63 gäbe nun noch einen Weg der 
Ausweitung und Berbilligung der 
Hilfe. An feiner Anbahnung arbei 
te ich ſchon Seit dem 16. Februar. 
Gibt Gott ein Gelingen, dann fünnen 
wir alle aufatmen. Wird uns der 
Erflog veriaat, dann müſſen wir auf 
den bisherigen Wegen zu helfen fort- 
fahren. 

Sch ſchicke dieſe Tarlegungen au 
die „Menn. Rundichau” und an den 
„Boten“, Bielleiht drucden die an- 
deren Zeitungen fie ab. Ich ſpreche 
den Schrittleitungen im Namen un» 
ierer Drganifation und im Namen 
der notleidenden Gemeinden für alles 
diesbezügliche Entgegenkommen den 
aufrichtigſten Dank aus! 


Eine Erklärung in Bezug auf 
das Hilfswerk. 

Wir haben in den letzten Monaten 
ſehr viel Geld nah Rußland über- 
weilen fönnen durd die Opferwillig- 
feit unjerer Brüder und Schweitern 
bier in Canada und teilweiſe auch in 
den Bereinigten Staaten. 

Es iſt wohl allgemein befannt, daß 
wir das erhaltene Geld durch die 





10, Mai, 


Bank of Commerce an die Moskauer 
Bank überwiejen, von mo aus die 


Empfänger Nachricht erhielten, daß 


fie ſich vom nächſten Torgſinladen für 
eine beſtiumte Summe Nahrungs. 
mittel holen durften. 

Diejer Weg arbeitete jonit bielleicht 
zufriedenitellend, wenn in Moskau 
irgend eine Kontrolle hätte fein dür- 
fen, aber es war eigentlich ſchwierig 
im Falle die beabſichtigten Empfän— 
ger die Sendungen nicht gleich er. 
bielten dieſes zu veranlaſſen, und eg 
mögen da immerhin VBerfäumniffe, 
vielleicht ſogar Auslaſſungen vorge: 
kommen ſein. Wir gingen dieſen 
Weg, weil uns immer wieder geſchrie— 
ben wurde: ſendet die Hilfe fo ſchnell 
wie nur möglich. Und wenn wir es 
auch verfuchten Fo ſchnell wie möglich 
tortzubringen, tit es in vielen Fällen 
in Mosfau verzögert worden. 

Nun willen wir ja alle, dab Br. 
Unrub, unſer Vertreter, in Deutid. 
land in diejer Sache mit mahgeben- 
den Berionen und Kreiſen in Ber: 
bindung jtebt; und wir glauben daß 
dieſe Sache von dort aus wirkſamer 
fann betrieben werden und haben uns 
entichlojfen dieien Weg fernerhin 
für alle unfere Silfeleiitung zu brau- 
chen. Der Umweg itber Karlsruhe 
und Berlin wird, So glauben wir, 
durch piinftliche Belorgung und Kon— 
trofle in Moskau, wenn nötig, mehr 
als autgemadt. 

Alſo, wenn jemand wünmſcht die 
Sache durch Torafinläden zur beitel- 
len, dann fann dieſes von Berlin mı3 
gerade fo aut geicheben, wie von bier: 
aus, und wir haben das Empfinden, 
daß es einen ficherern Weg acht. 

Außerdem iſt uns mehrfach mitge 
teilt worden, daß durch den Baralle- 
lismus mande sehr viele Pakete er- 
halten, während andere ganz Teer 
ausıhen. Es dürfte bekannt fein, 
daß viele in NRußland an eine Anzahl 
Draaniictionen und Berjonen in den 
verichiedenen Ländern fchreiben und 
dab dadurch manche mit der Hilfe 
Mißbrauch treiben, und das jollte 
foweit wie eben möglid; vermieden 
werden. 

In Berlin num laufen alle Liſten 
aus den Vereinigten Staaten, Hol— 
land, Deutichland und von uns aus 
ein, Man arbeitet in Berlin nad) 
dem Kartenſyſtem und es kann da im- 
mer ſehr leicht ausgefunden werden, 
ob die Betreffenden ſchon von ander- 
wärt® Silfe erbalten baben. Br. 
Unruh schreibt 3. B. daß piele Na- 
men und Adreſſen die wir einfenden, 
auch don Solland und bon andern 
Plätzen eingelandt werden. 

Dieies würde aber nicht bedeuten, 
daß wenn jemand bier für feine An- 
gehörigen oder Freunde etwas ein 
endet, daß diefes nicht an die be- 
terfienden Adreſſen geſandt wird: es 
wird das an dieſe Adreſſen geleitet, 
auch wenn an dieſelben Adreſſen von 
anderwärts ſchon etwas abgeſandt 
wurde. 

Wir wurden zu dieſem Entſchluß 
auch dadurch bewogen, daß Br Un 
ruh jetzt ſchon wochenlang in Berlin 
daran arbeitet, um einen Weg zwecks 
wirkſamerer Hilfeleiſtung zu finden. 
Es iſt wohl nicht ausgeſchloſſen, daß 
es in Berlin Vorſchüſſe geben kann, 
auch kann vielleicht ein Weg gefunden 
werden große Quantitäten Getreide 
an die Torgſinläden vom Auslande 
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zu übermeiten, wodurch wir erwarten 
dürften, daß die Hungernden drüben 
ehvas mehr für das Geld befommen 
das ihnen zugeiandt wird. 

Ich mache Diele Andentung nur um 
zu zeigen, nad) welcher Richtung hin 
die Bemühungen aehen. 

Gine weitere Erwägung iſt die, 
da; es doch wohl beſſer iſt eine Or— 
ganiſation ſtärken, als das wir nach 
den verſchiedenen Richtungen hin un— 
ſere Kräfte zerſplittern und dadurch 
das Werk ſchwächen. Und ich glaube, 
es ſollte das Bemühen aller unſer 
Brüder in Canada ſein, die Hilfsor 
aanifation, welche in Deutichland von 
Unruh vertreten wird, zu ſtärken. 

Mir diirfen wohl erwarten, dat; 
manches von dem Geld, das aus an- 
dern Quellen dort zuſammenfließt, 
pielen unserer Leute zugute kommen 
fann und wird. Cs iit nicht recht, 
wenn wir Liſten obne Seld an Br. 
Unruh enden ımd das (Held durch 
Moskau überweiſen, wo wir eigent- 
lich nicht vollitändig aarantiert find, 
da die Sadıe aud jo ausgeführt 
wird wie es qewiinicht wird. 

Weiter iſt zu bedenfen, daß die 
Organiſation „Brüder in Not“, das 
Deutiche Rote Kreuz, Dr. Keller's 
Organiſation durch uniere Stelle in 
Rerlin arbeiten, was alles, zum teil 
wenigitens, auch unſern Leuten zu: 
qute kommen kann. Wenn wir min 
diefen Weg in Zukunft ausjchlieglich 
brauchen, treten wir mit andern 
haritativen Organiiation in die eng- 
ſte Arbeitsgemeinichaft, und wir dür- 
ten hoffen, daß dadurch beionders 
wirfiamere Mrbeit getan werden 
fann. 


Alſo, wie geſagt, wir arbeiten wie 
bisher durch die verichtedenen Torg- 
ſinläden in Rußland, wohin von Ber 
In aus die Order gegeben wird. 


Falls die Empfänger aber weit von 
enem Toralinladen wohnen, fünnen 
Standardvafete, wie in den Blättern 


bor einiger Zeit befannt gegeben, 
über Berlin und Mosfau an die 
nädite Boititation der Empfänger 


gelandt werden. 


Sch muß bier noch darauf hinwei 
fen, daß die Spenden anfangen iehr 
ſpärlich einzukommen, und die Not 
in Rußland iit jetzt wohl ebenio groß, 
wie fie vor einigen Monaten war, 
wohl noch aröher. Die Berichte find 
erichiitternd. In einem Brief, den 
wir diefe Tage von einer mahgeben- 
den Perſon erhielten, heißt e8, daß 
die Hungersnot viel größer iit, als 
anno 1921—22; viele werden zur 
Verzweiflung getrieben, viele Zeichen 
bon VBerhungerten werden binaudge- 
tragen. Laſſet uns nicht müde wer 
den, jondern laſſet ung immerfort 
denen, die in Rußland verfinfen, das 
Rettungsfeil zumwerfen. 


Ueber all dem Sammer in Ruf 
land vergeſſen wir wohl zum Zeil 
unjere Flücıtlinge in Sarbin; es 
ind da wohl noch etwa 180. Auch 
fie bedürfen unſerer Unteritiitung 
und Fürſorge. Möchte der Serr uns 
allen viel Mut und Freudigfeit ae- 
ben auch an Dielen Armen uniere 
Pilichten zu erfüllen. 


David Toms. 


Roithern, Sasf., 29. April 1933. 
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Programm 
ber Predigerfonferenz in Gnadental 
bei Plum Gonlee, Man., 
den 24. Juni 1933. 





Beginn der Stonferenz um 10:30 
bormittags. 

1. Eröffnung der Konferenz von 
Dr. Jacob X. Klaſſen, Gretna. 

2. Wahl des Vorfitenden und 
Schreibers. 

3. Erſtes Referat: Das heilige 
Abendmahl. Bon Br. Abr. Harder. 

4. Zweites Referat: Der Prediger 

- ein Diener Gottes der (oder an 
der) Gemeinde. Bon Br. 3. ©. Ren 
pel, Langham. 

d. Beantwortung 
ragen. 


eingereichter 


Das Brogrammfomitee: 

Benj. Emert. 

oh. Regier. 

3. 3. Klaſſen. 

Programm 
der Allgemeinen Konferenz der Men- 
noniten in Ganada, in Gmadental bei 
Blum Gonlee, Man., den 26., 27. 
und 28. Juni 1933. 

Deainn der Konferenz, Montag 
um 10 Uhr vormittags. 

1. Eröffnung von Schreiber der 
Stonferenz, Br. 3. G. Rempel. 

2, Konferenzpredigt vom Vorſit 
zenden, Br. David Töws. 

3. Verleſen des Wrotofolls der 
borigen Konferenz. 

1. Einreihung der Delegatten 
zeugnijje mit Angaben der Stimmen- 
zahl. 

5. Anmeldung der Gemeinde zur 
Aufnahme in die Stonferenz. 

6. Ernennung bon  zeitweiligen 
Komitees (Nufnabme und Wahl: 
fontitee). 

7. Wahl des Vorſitzenden, ſtell— 
vertretenden Borjigenden und Schrei— 
bers, 

8. Beiteinteilung und andere em 
leitende Geſchäfte. Ernennung mei» 
terer Stomitees. 

9. Gebetsweihe: Geleitet von Br. 
J. 8. Bückert. 

10. Erſtes Referat: Deutſch und 
Religion in Familie, Schule und Ge 


meinde. Bon Br. Joh. H. Enns’ 
* — x 

Winnipeg. Freie Beſprechung des- 

jelben. 


11. Zweites Referat: Die geiitlich 
religiöje Pflege unſerer Kinder in 
der Sonntagsichule. Von Br. Nac. 


N. Höppner, Blum Coulee. Freie 
Beſprechund desielben, 
12. Drittes Referat: Die Not: 


wendigfeit einer deutichen Bibliotbef 
mit bejonderer Berüdiihtigung für 


Prediger. Bon Br. I. P. Klaſſen, 
Winnipeg. Freie Beſprechung des- 
felben, 


13. Bericht des Komitees für Ar 
menpflege. Beſprechung Ddesielben. 
Mahl eines NKomiteeqliedes. (9. H. 
Bartels Zeit tit abgelaufen). 

14. Bericht des Komitees für in- 
nere Million. Einſchließend Kaſſen— 
bericht. Beiprechung desielben. Wahl 
eines Komiteegliedes. (B. P. Epp’s 
Zeit iit abgelaufen). 

15. Viertes Neferat: Die Bedeu— 
tung der Gemeindezucht fir den geiſt 
lichen Nufbau der ®emeinde. Von 
Pr. ©. &. Epp, Eigenheim. Freie 
Beſprechung desielben. 

16. Fünftes Referat: Wie können 


wir troß Depreffion und ungünitiger 
Verhältniſſe die Arbeit in Angelegaı- 
heit des Reiches Gottes in gebühren— 
der Weiſe weiter führen. Bon Br. 
N. 8. Siemens, Winkler. Freie Be- 
iprechung desfelben. 

17. Immigration und Nothilfe. 
Von Br. David Töws, Roithern. 

18. Das mennonitiihe Archiv. 
Von Br, Bern. Scellenberg, Wpg. 

19. Statiitif. Bon Br. Beni. 
Ewert, Winnipen. 

20. Schites Referat: Wie bete ich 
erbörlid. Ron Br. Peter Hamm, 
Aberdeen. Freie Beſprechung des 
felben. 

91. Sicbentes Referat: Gebt adıt 
auf die Zeichen der Zeit. Von Nacob 
9. Nanzen, Waterloo. Freie Be 
iprechung desielben. 

29, Vericht des Schulfomitees. 

93. Bericht über Predigerkurſe. 

24. Beriht des Aufklärungsko— 
mitees. 

25. Bericht des Komitees betreffs 
geheimer Geſellſchaften. 

26. Wahl eines Gliedes fürs Pro 
grammkomitee. (J. J. Klaſſens Zeit 
iſt abgelaufen). 

27. Ortsbeſtimmung für die näch 
ſte Konferenz. 

28. Bericht des Beſchlußkomitees. 

29. Schlußbemerkungen. Von Br. 
David Schulz, Altona. 

30. Schluß von Br. David Töws. 

Das Programmkomitee: 
Benj. Ewert. 
Joh. Regier. 
J. J. Klaſſen. 


Bekanntmachnug. 

Die achtzehnte Konferenz der 
Ruſſiſchen Mennonitenbrüder in 
Nord-Amerika soll dieſes Jahr in 
Eagel Kreek, Saskatchewan, Canada 
im Juni Monat 1933 ſtattfinden und 
zwar in vier Tagen vom ſechzehnten 
bis zum nennzehnten Inni. Geiſt— 
lihe Stärkung vom Herrn zu emp 
iangen und Zuſammenſchluß der 
Släubigen in der gegemwärtigen 
ihweren Zeit joll das Ziel dieſer 
Stonferenz fein. Bitte, betet für diefe 
stonferenz und fommi wer da kann. 

Am Auftrage der Eagel Sireefer 
Brüderſchaft. 

Hermann alt. 
Perdue, Sasf., den 20. April 1933. 
Los Angeles, Galif. 

Endlich fomme ich io weit, dab ich 
auf verichiede Anfragen über die Tä 
tiafeit eines gewiſſen Henry Walfer 
(Wader) von Los Angeles, etwas 
antworten fann. Herr Walfer kommt 
bon der Wolaa, tit etwa 20 Jahre im 
Lande und hat Rußland im Jahre 
19928 einen Beſuch abgeitattet,. Er 
bat beichlofien den Deutichen in Ruß 
land Silfe zu bringen, ſoweit ſolches 
möalih iſt. Sein eriter Plan war 
wohl die Leute aus Rußland heraus 
zu bringen und fie dann irgendwo. 
Merico, Ecuador, oder jonitwo an 
zufiedeln. Diejer Riefenplan murde 
aber vorläufig zurück geſchoben und 
man beichloß jofort Gelder zu kollek— 
tieren um den Sungernden in Rub- 
land Brot zufommen zu laſſen. Sol- 
ches iſt ja ficherlich ein edles Unter— 
nehmen. Da wir aber ſolche Orga- 
nilationen unter uns 
ichon ſeit Jahren haben, jehe ich per- 


Mennoniten: 


fönlih feinen Vorteil darin, mid 
Henry Walfers Storporation anzu- 
ſchließen. 
Hochachtungsvoll 
G. G. Wiens. 


„Finn mennonitiſches Problem.“— 


Ich will dieſem meinem Artikel die 
erſte Hälfte des Gedichts „Zufrieden- 
beit”, welches vielen, vielleicht auch 
allen, von uns Nundichauleiern aus 
der Dorfſchule wohl noch befannt itt, 
bvorausihiden und mit der legten 
ſchließen wir dann ab. 

„Zufriedenheit“ 
Was frag’ ich viel nah Held und 
St, 

Wenn ich zufrieden bin! 

Gibt Gott mir nur aciundes Blut, 

So bab’ ich froben Sinn, 

Und fing aus danfbareın Gemüt 

Mein Morgen- und mein Abendlied, 
So mander ſchwimmt im Ueber— 

fluß, 

Hat Haus und Sort umd (Held, 

Und iſt doch immer voll Verdruß 

Und freut ſich nicht der Welt. 

Ne mebr er bat, te mehr er will, 

Nie ſchweigen Seine lagen till. 

Da heißt die Welt ein Jammertal 
Und deucht mir doch To ſchön, 

Sat Freuden obne Maß und Zahl, 
Läßt feinen leer ausgeh'n, 

Das täferlein, das Vögelein 

darf ſich ja auch des Lebens freu’n. 

Ehe ich noch die direfte Bedeutung 
dieſes Wortes „Problem“ kannte, 
fang mir dasjelbe itets jo bleiern in 
den Ohren, jo jhwer. Und mun,, 
zumal ich noch „ein mennonitiiches 
Problem“ höre und den Sinn oder 
das Projekt diejes Verfaſſers wahr- 
genommen, antwortete ich mir fo 
aleih daraufin, daß dieies Wort, 
ſtammend aus dein Sriechiichen, feine 
ehr richtige Pedentung bat: „eine 
fchwerzulöiende Aufgabe; problema 
tiſch; dunkel, ſchwierig, Franlich.” 
Mit Letzterem ſtimme auch ich mit 
ein, denn es iſt überhaupt fraglid) 
oder beſſer aelaat, nicht möglich bier 
auf diefer Erde ein ähnliches Prob— 
lem, wie's dort vorausgelehen, durch 
zuführen, zu löſen. Ich fiir meinen 
Teil, der ich zeit meines Lebens nur 
unter Mennoniten aewohnt babe und 
diejenigen oft bedauert, welche auf 
den berjchiedeniten Ländereien im 

Samariichen oder Ufimſchen oder jo 
gar in Sibirien aniiedelten und der 
ic) auch gegenwärtig mit meiner Fa— 
milie ımter den Unfrigen, einer Zahl 
von cirfa eintaufend Seelen, wohne 
und lebe, möchte dann, fo lieb ich 
mein Bolt auch babe, in einem ge 
ichloiienen Mennonitenreiche, wenn 
ih jo richtig veritanden habe, nit 
fein; und warum? Weil wir wehr 
los find. 

Als ich bald nadı Eintritt der Re- 
volution in unferem Seimatdorfe in 
Süd-Rußland die alten Nacdbaren 
auf der Steppe, mit denen ich jo 
mand ichönes Jahr, Schulter an 
Schulter, fleißig den Ader bebaut 
batte, verlor und zur Nedten dann 
ein Ruſſe pflügte, zur Linken ein 
Scmeiderjude, der auch „Erde“ ba 
ben wollte, jeinen verfrauteten Corn 
aus Verzweiflung badte, da murde 
mir die beimatlihe Scholle zu einem 
fremden Lande und mit den Störden, 
die dann im Serbit ſo zielbewußt in's 





Sand der Pyramiden zogen, emp- 
fand auch ich einen Zug nad) einer 
andern Heimat; einer Heimat, wo 
jelbit wir wieder einmal in geſchloſ— 
jenen Reiben, Zaun an Zaun, wie 
unjer dortige Freund Philipp Cor- 
nies ſich oft ausdrüdte, von neuem 
den Kampf um's Dajein aufnehmen 
wollten. Dank dem energiichen Bor- 
geben num unterer Vordermänner 
mit B. B. Sanz, meinem ſehr quten 
Freunde, an der Spite und danf der 
fanadiihen Organilation mit Aelte— 
ten D. Töws an der Spike, die da 
wünſchten uns Mennoniten aus Ruß— 
land beriiberzubringen (nicht ſchluß 
folgerten, wies in „Bibelichule oder 
Reiſeſchuld“ hätte follen, feinen ber 
überbringen), durfte auch ih anno 
1926 durchs „Rote Tor“ reifen, ent- 
ledigt aller jovietichen Ketten und in 
einen Monat das fer unferer „Neu- 
en Heimat“ woblbebalten mit den 
Meinigen betreten. Und mun war 
ih da, wo ich hinwollte. Gott jei 
Danf! Nun follten wir wieder unter 
uns ſein? Jetzt war ich wieder zu 
Sauje? Tod, o weh! faum einen 
Schritt in’s Land gemacht, Feiner 
veritand mich und ich ebenfalls kei 
nen; denn einer ſprach enaliich, der 
andere franzöjtich und hätte nicht um 
jer liebe Aelteite I. Janzen uns da 
mals feine Necte dargeboten, wir 
hätten uns wohl alle um unsere Sie 
benſachen geicbart und mit trüben 
Rückblick, wie's im Wandererliedchen 
beit, gelagt: „Ih kann nicht nad 
Haufe!“ 

Sn Bineland, unſerer eriteren 
rbeitsitelle, die nämliche Geſchichte; 
die Mltinennoniten ſprechen Das 
Deutich nur noch jehr gebrochen; wir 
Arbeiter waren verschiedener Nation: 
Engländer, Indianer, Bolen, Rujfen, 
Deutiche, Nanadier und dral. m.; 
unter Zebteren fand man viele deren 
Großvater ein Engländer, die Groß 
mutter eine Franzöſin gewejen, der 
Vater jich eine Ntalienerin geheiratet 
babe und er nicht wille, mas er 
eigentlich jet. Später, in der Fabrik 
das alte Yied: zur Rechten ein Bole, 
zur Linken ein penniyglvaniicher Deut: 
che, vor mir ein Salizier ulm. Doch 
was tit das gegen Mr. Ford feinen 
Untertanen; ſind nicht unter feinen 
hundertaufend Arbeitern jechzig ver— 
ſchiedene Nationen vertreten? Wie 
war es doch diesbezüglich in Rußland 
in unjerer alten Seimat zur quten 
alten Zeit? Man brauchte nur em 
mal in Niibnij-Nowgorod auf der 
alljährlichen großen Meile zu fein 
(Sabrmarft, wie wir es gewöhnlich 
nannten), da vereinigten ſich die eu- 
ropäiiche und afiatiihe Welt zu ei 
nem tarbenpräcdtigen und mtaleri 
ichen Bilde; eine halbe Million Kauf 
leute famen bier aus allen Teilen 
der Welt zuſammen: da waren aud 
eingeborene Zibirier in ihren bunten 
Zraditen; Chineſen mit ihren Zöpfen 
durchzogen die Straken und jogar 
arabiiche Edelleute zeigten ſich da— 
ſelbſt. Dod wir wollen uns nidt 
longweilen und womöglich nod die 
ganze Welt durdiwandern, denn ein 
„Buntes Allerlei” begegnet uns auf 
Schritt und Tritt in diejer ganzen 
Welt und überall witrden wir das 
nämliche Bild vorfinden. Doch will 
ich diesbezüglih nur noch auf einen 
Ort hinmweilen und zwar „Baläjtina“. 
Es lieſt ſich doch jo ſchön: „Und er 
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kam in ſein Eigentum.“ Wie ange— 
nehm, nicht wahr? etwas Eigenes 
zu beſitzen? Ein altes Sprichwort 
ſagt ſo ſchön: „eigen Herd iſt goldes 
wert“ und was das meint, wiſſen wir 
wohl alle und beſonders iſt ein Heim, 
eine Heimat einem Deutſchen (Men 
noniten) ſo ſehr eigen. Und wie 
ſollten wir uns nad) einer 400-jähri- 
gen mübevollen Wanderung nicht 
endlich einmal eine Heimat „Vater 
land“ wünschen, wie’3 ein Neichsdeut- 
ſcher in jeinem Deutichland bat; fie 
jind wirflicdy beneidenswert. Nun, 
und unfer Serr Sejus, war er es 
auch, als er in jein Eigentum, jeine 
Heimat fan? Durchaus nicht; denn 
die Seinen nabmen ibn nicht auf, 
leſen wir. Er wurde in jeiner Sei 
mat nicht geduldet, trotzdem doch ein 
jeder Niraelite jeit uralten Zeiten 
feine andere Heimat fannte, als das 
heilige Land mit der Hauptitadt Je— 
ruſalem an der Spite. Wohl feine 
Stadt auf Erden wurde von ihrem 
Bolfe jo bei geliebt als dieſe und 
immer noch jtreet der iterbene Nude 
feine Füße dem Morgenlande zu. Es 
iit wohl kaum eine Stadt in dieler 
Welt, wie man ſchreibt, mit joviel 
Plut verteidigt worden, als Jeruſa— 
lem. Wir brauchen nur an Solgatba 
und Setjemane zu denken, jagt Otto 
Funke, jo werden wir umwillkürlich 
fejtiegen, da Jeruſalem auch untere 
Heimat tt, eine Seimat der aanzen 
Ghriitenbeit; denn als ein König zog 
unjer Herr Jeſus über Palmzweige 
reitend bier ein, umtönt von dem 
Sofiana feines Volkes, obzwar er fid), 
bald nadıber als der größte Verbre 
cher feuchend, mit dem Fluchholze be 
laden, in diejer „beiligen Stadt“ zur 
Richtitätte Khleppte, wojelbit er dann 
zum Zode verurteilt wurde. Na, in 
Jeruſalem iſt das Grab, wo der Fürſt 
des Lebens, als ein Toter bineinge 
legt wurde. Gott aber ſei gedanft, 
dab jein Reich, jeine Heimat, nicht 
bon diefer Welt war ımd er ſiegreich 
aus dem Grabe bervorging, wodurd 
er uns eine ewige Seimat dort oben 
im Lichte erworben bat, wojelbit er 
fiir einen jeden eine Wohnung bat, 
wohl eine beſſere als uniere Bloc 
hütten unserer irdiichen Heimat. Wir 
wollen ums alio noch etwas gedulden 
und die irdiiche Heimat unseres lieben 
Setlandes näber anſehen nadı „Dtto 
Funkes Strabeneindrücde in Jeruſa— 
lem zur Zeit Neu“, dann wird's ums 
einleuchtend jein warum er jo wenig 
Aufnahme daielbit fand: „Wir mit 
jen willen, daß ſchon ſeit Herodes, der 
im Jahre 40 vor Chriſto zum Regi 
ment kam, eine Menge Römer, Grie— 
chen und andere Ausländer, mit de 
nen der König aemwaltiq bublte und 
fofettierte, in Nerufalem angeliedelt 
waren, und dieje waren Die herrichen 
den Klaſſen. So war das Getreibe 
in der Sauptitadt Niraels jehr be 
ment, und die Phyſiognomie des Au 
Seren Lebens höchſt eigentiimlid). 
Man fand da in allen Beziehungen 
eine wunderbare Miichung des Alter 
tiimlichiten und des Moderniten; eine 
wunderbare Miichung des jemitiich- 
morgenländiichen Weſens, das von 
Sahrtaufend zu Jahrtauſend in glei- 
chem tiefem Gleiſe hbinflutet und des 
beweglichen Treibens des japhetiichen 
Stammes, der ſich über alle Zande u. 
Meere ausgebreitet und ſich's aud) 
in den Hütten Semd bequem ge- 


madt hatte. E3 war eine wunder- 
bare Szenerie um die Perſon des in 
Serujalem aus» und eingehenden Je— 
jus. Hier lagen die uralten weiß ge- 
tiinchten Gräber der Könige und Pro- 
pheten, dort ein bon Serodes nad 
griehiichen Geſchmack erbautes The- 
ater mit den Bildern römiicher Kai— 
jer geihmüdt; — in demjelben Au- 
aenblit jah man den QTempel von 
Morija, wo Jehova iiber Cherubim 
wohnte und den römijchen Eirfus, wo 
in echt helleniſcher Weije, der Kampf 
der Wagen und Geſänge ausgefoch— 
ten wurde. Dicht nebeneinander in 
derjelben Straße fand man die ditite- 
ren jüdiſchen Synagogen, darin wü— 
tende Streitigkeiten über die ver- 
zwickteſten religiöien Fragen durch— 
aefampft wurden ımd die von Aus. 
ländern erbauten Badehäufer, die jo 
elegant und freundlich waren, wie 
nur irgend in Athen oder Alexan— 
drien. Während auf den Straßen 
orientaliicher Wirrwarr und Unrein 
lichfeit berrichten, während fich bier 
Raubvögel und Scafale ungejtört 
um die Kadaver toter Kamele und 
Ejel fammelten, berrichte in den Pa— 
fälten der Machthaber ein Luxus, ein 
Geſchmack, ein Comfort,wie ihn felbit 
das Baris des 19. Jahrhunderts 
ichwerlich fennt. — Ueberall lagen 
die Contraſte hart nebeneinander. 
In demielben Augenblid, wo vom 
Tempelberge ber der Ton der geweih 
ten Poſaune die Gläubigen Xiraels 
zum Gebet ermunterte, hörte man 
von der Burg Antonia die miltäri 
ſchen Signale der Römer, die dort 
vor ihren Kaſernen manövrierten. 

Hier zecht in luftigem Wirtshaus die 
fremdländiſche Soldatesfa und ita- 
lieniiche Gaſſenhauer jchallen aus den 
offenen Fenitern, und ſchauſt du dort 
durch die Tür, fo fiebit du einen 
bochgelahbrten Rabbi auf unterge- 
Ichlagenen Beinen fißen und an jeinen 
Lippen hängen laujchend und ehr: 
furchtsvoll die rings im Kreiſe liegen- 
den tiraelitiichen Jünglinge, Deren 
höchſte Sehnſucht es iit, Jehovas Ge— 
ſeß zu verſtehen. — Dort zieht mit 
beilflingenden Balmengelang eine 
Gruppe tjraelitiiher Männer und 
Jünglinge in das weitlihe Stadttor 
binein. Sie find befränzt und leiten 
mit fanfter Sand befränzte Opfer- 
tiere. Muf ihren Häuptern tragen 
fie Körbe, bon goldenen Früchten 
voll, und auf einem Wagen führen fie 
Setreide jeglicher Art. Lichte Freude 
beberriht den Zug und freudige 
Grüße werden ihnen von allen Sei- 
ten ber zugerufen, während fie durch 
das Gewühl der Straßen bindurd 
dem heiligen Berge fih naben. Es 
jind ja die Brüder aus der Ebene 
Saron, die, laut dem heiligen Geſetz, 
den Zehnten zum Tempel Jehovas 
bringen. Das ſiehſt du hier, aber 
dort, was iſt das? Eine Abteilung 
aepanzerter römiſcher Cabaleriſten 
reiten jtumm über den Platz vor dem 
alten Maffabäerpalait; ihre Blicke 
find grimmig und finiter; fie treiben 
einige in Ketten aebundene Siraeliten 
vor ſich ber. Es find freie finder 
der galilätiche Berge, die hier in der 
heiligen Stadt eine Fleine Revolte 
zu Ehren Gottes verſucht haben und 
in wenigen Augenbliden nidyt mehr 
diefer Welt angehören werden. Weld 
ein Contraft! Hier die opfernden 
Kinder Niraels, die ihres Gottes Ge- 
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fe erfüllen, dort eine blutige 
eution iiber treue Patrioten, die 
hovas Bolf erlöfen wollten, Die 
alte und neue Zeit, das Semiti 
und Saphetitiiche liegen hier hart ne. 
beneinander. Weld eine Kluft zwi. 
ſchen jenen liederlichen, leichtfertig 
dahintänzelnden Schauſpielerinnen 
und Sängerinnen aus Italien und 
Griehenland und dieren höchſt ge» 
rechten Phariſäern, die mit Gebets. 
mantel und Gebetsriemen wohl ver. 
jehen, gravitätiich die Straße hinauf. 


Ihreiten!? — Welch ein Kontrait 
zwiichen jenen tief verjdhleierten, 
Ihüchtern und ängſtlich über die 


Gaſſe huſchenden ifraelitiichen Wei. 
bern und den jtolg binjchreitenden 
italieniichen Offizieren, denen man 
den Hohn iiber das Judenvolf an der 
Stirn geichrieben jiebt, und die ihre 
Ihlüpfrigen Bemerkungen mit Rid- 
ten unterdritcen. Welch ein Kon— 
traſt zwiſchen jenen Söhnen der ara- 
biſchen Wüſte, die ſchweigend auf ih— 
ren Dromedaren durch das Kidron— 
tal hinaufreiten, um arimmmigen Ser: 
zens den Römern ihren Tribut zu 
bezahlen und zwiichen jenen Ieichtle. 
bigen und leichtblittiaen MWucherern 
aus Gorinth, die bier in Serufalem 
„um Trüben ftichen“ wollen. — 
Weld ein Sontrait zwiichen dem 
Wut- und Wehegeichrei der Gladia- 
toren, die ſich in der Arena des Cir— 
kus niedermegeln müſſen und dem 
Volk dort in den Marmor-Sallen de3 
Tempels, das ſchweigend und anbe- 
tend der Weihrauchjäule nachſchaut, 
die aus dem Heiligtum in blaue Sim- 
melsluft hinausjteigt. — Weld ein 
Stontrait, wenn man auf Gabbatha 
einem Gerichtstage beimohnt, oder 
wenn man zu einer Sikung des ho- 
ben Rates zugelaiien wird. Dort 
fit der römische Procurator in fei- 
ner Amtstracht prangend; er iſt um— 
geben von gewandten Juriſten und 
bon einer glänzenden Weneralität; 
um feinen Sejjel jtehen die Lietoren 
und im Hintergrunde die Zeibwade, 
und nach dem römischen Rechtscoder 
wird wumerbittlich alles gerichtet, 
gleichviel ob Nude oder Grieche, Rö— 
mer oder Mraber, Hier auf dem 
Tempelberg dagegen ſiehſt du fieben- 
zig ehrwürdig ausfehende alte Nabbi- 
ner und Prieſter im Halbfreis herum- 
fiten. Sie tragen lange Pärte, ihre 
Kleidung iſt feierlich, in den Händen 
halten fie heilige Schriften. Sekt 
vielleicht find fie alle in tiefem, brü— 
tendem Schweigen verjunfen, einen 
Augenblick darauf ſiehſt du jie bon 
einer furchtbaren Aufregung ergrif— 
fen; fie jchreien alle durcheinander, 
zerreigen ihre Mäntel, zerraufen fid) 
den Bart: vielleicht nur weil Einer 
aus ihrer Mitte frevelbaiter Weiſe 
ein Stück jamaritiiches Brot gegelien 
batte.” - 

Alſo fo ein Durcheinander, ein 
Wirrwarr, wenn ich’3 fo nennen darf, 
finden wir auf dieler Erde jeit dem 
Turmbau zu Babel, cirfa 2000 ab. 
vor Ehriiti, Denn damals nod, jo 
leſen wir in 1. Moſe 11, hatte alle 
Welt einerlei Zunge und Sprade. 
Und wohin führte da8? Zu dem 
großen „Ich“ welches uns Menden, 


wir Mennoniten gewiß nicdyt ausge» 
ichlofien, jo tief, tief im Herzen jtedt; 
denn e8 heißt da, daß wir uns einen 
Namen machen.“ Und um jelbiges 
vorzubeugen, 


damit wir unferem 
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großen Meijter nicht in's Handiverf 
greifen, denn der Turm jollte ja mit 
feiner Spitze bis in den Himmel rei- 
hen, können auch wir nicht ein ge 
ſchloſſenes Mennonitenreich oder va⸗ 
terland beiigen. Wir witrden fonit 
gar bald jehr ertrem fein und es 
fönnte zum gänzlichen Verfall kom— 
men, Nehmen mir da 3. B. bie 
hriitlihe Kirche als jolche, die in 
Rom fo ungeitört den Grund zu ihrer 
fpäteren Madıt legte. Das Mönchs— 
mweien jtiftete zur damaligen dunklen 
Zeit allerdings viel Gutes, brachte 
aber auch zugleich viel Ungefundes 
in das Leben der Kirche. Sehr ver- 
derblih fir das Gedeihen des Rei- 
dies Gottes war das Einmiſchen der 
weltlichen Serricher. Nun gings nicht 
um die „Wahrbeit”, iondern um die 
Menſchengunſt und fo ipannen Liſt 
und Verrat, Lüge und Haß die Fä— 
den und der Stuhl des Rapites jtand 
bald felfenfeit da; und fo war das 
Chriſtentum äußerlich zu Macht und 
Anſehen gelangt und reichte mit ihrer 
Spite fait bis in den Simmel. Die 
Wenigen aber, welde ihre Seligfeit 
ihafiten mit Furcht und Zittern, fin- 
gen an fich in die Einſamkeit zurüd 
zu ziehen, denn man verfolgte jie vom 
heiligen Stuble aus unaufhörlich. 
Und jobald die Senfersfnecdte jo ein 
Opfer ergriffen, wurden die Arme 
oft mit itarfen Seilen auf dem Rük— 
fen feitgeichnürt. Dann zog man jo 
einen armen Unjchuldigen an ande: 
ren Striden langſam in die Luft, 
lieg ihn dort frei ſchweben, bis rei- 
hender Schmerz durch alle Glieder 
taite, liegen ibn dann nieder und ver- 
faumte nicht jeine Kühe auf glühende 
Kohlen zu itellen. Die hoben Ber- 
treter der „riitlichen Kirche” Ttan- 
den zuweilen um jo eine geängitete 
Seele wie aus Eiſen gegoſſen, fo hart 
und verhöhnten mit falten Zügen den 
jo gefolterten in jeiner Qual und wei 
deten jich Icheinbar an dem jammer- 
vollen Anblid. Seuchleriich bemerf- 
ten fie dann, daß Nom wirklich trau- 
ert, ſolche Mittel anwenden zu müj- 
jen; doch da die „Fyrommen” wie vom 
Zeufel beſeſſen und die Kirche nicht 
anerfennen, kann ſich der heilige 
Stuhl mit nichts anderem zufrieden 
geben; vielfad) endete der Betreffende 
auf dem Sceiterhaufen. Mit Ge 
nugtuung und Triumpf, wieder ein- 
mal einen Feind bejiegt zu haben, be- 
gab man jich in die reichgeſchmückten 
Säle, wojelbit die Schadhbretter mit 
den hübſchen Elienbeinfiguren mit 
Ungeduld auf ihre Spieler warteten. 
Bei ſolchem Zuitande der „hriitlichen 
ſtirche“ Tonnte es nicht ausbleiben, 
dab bald der Serr mit einer Zucht- 
rute fommen würde; denn die Chri— 
ftenheit war im tiefiten Verfall, daß 
zeigte das Schidial der Waldenier, 
eines Sub, Seronpmus u. drgl. die 
nad finiterer Kerkerzeit zum Schei- 
terhbaufen gefiihrt wurden. Da die 
Macht Noms fcheinbar auf’3 bödhite 
geitiegen, dar; fie mit ihrer Spite, 
dem großen „Ich“, fait bis in den 
Simmel reichte, denn vor dem Papſt 
beugten ſich alle Völker und Herr— 
iher, hatte fich der Herr aufgemacht 
feine verwititete Kirche gnädiglich 
beimzujuchen. Die Reformation jet 
te ein, Martin Luther taitete die 
Krone des Papites an, er trat gegen 
feine Macht auf, verbrannte d. Bann 
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bulle und andere päpitlihen Schrif- 
ten im Beijein der ganzen Univerfität 
Wittenberg vor dem Elitertore und 
warf fie mit den Worten in's Feuer: 
„Weil du den Heiligen des Herrn be: 
trübt haft, jo betrübe und verzehre 
dich das Feuer.“ Und ſo konnte ſich 
nach einer finſteren Nacht wiederum 
eine ſchöne Morgenröte zeigen. So— 
weit ein geiſtliches Reich. 

Kurz noch zu einem geſchloſſenen 
weltlichen, wie wir Mennoniten es 
uns vielleicht wünſchen, gerne haben 
möchten. Nehmen wir da z. B. unſer 
geweſenes I. Heimatland, das heil. 
Rußland. Viele Worte wollen wir 
bier darüber nicht verlieren; obzwar 
es das umfangreichite Reich der Welt 
iit, denn es umfaßt den größten Teil 
Europas und den aanzen Norden 
Aſiens. Wir fennen ja das ruffische 
Reich noch aus der Dorfichule von der 
Zeit Rijurif3 und feiner Nachfolger 
bis auf die Zeit Nikolai II. „des 
Blutigen“?, wie man ihm zulett zu 
nennen pflegte. Weitverzweigte Ver— 
Ihmwörungen wurden oft in den Za 
renbäufern u. fonitigen Regierungs— 
freifen geitiftet und fomit wurde das 
Serricherhaus oft einer Mördergrube 
aleich, denn vielfach kam e8 vor, dab 
der Vater den Sohn und auch andere 
Yamilienglieder ermorden lieh und 
auch umgekehrt; daß die Bevölke 
rung, die Untertanen unter fo einem 
Despotismus furchtbar zu leiden bat 
te, träge wurden, verdammten, 
braucht uns nicht wundern. Da fand 
ſich ein Mann in den Jahren um 
1700 mit Energie, welcher endlich 
einmal mit feiner Fauſt das Fenſter 
nach dem Weſten zerſchlug und als 
bald wehte eine andere Luft im Zim— 
mer. Doch Rußland hätte auch die— 
ſen Großen bald verloren, denn ſeine, 
(Peter des Großen, denn das war der 
Mann von welchem ich rede) ‚Halb 
ichweiter Sophie hatte fchon etliche 
Strelizen (damalige Truppen der 
Sauptitadt) nedungen ihn zu ermor- 
den. Seine Mutter Natalia floh mit 
ihm nad dem PBreifaltiafeitsfloiter 
(Troitfaja Labra), neunzig Werit 
von Moskau: doch auch dahin folaten 
ihm die Mörder. Nah langem Su 
en fanden jie Peter in der Kirche 
am Mltare kniend und vor ihm die 
Mutter, melde die Arme ſchützend 
iiber ibn ausbreitete. Eben wollte 
ein wütender Streliz ihm das Meier 
in die Bruit ſtoßen, als ein anderer 
ihm zuichrie „Salt, Bruder, nicht hier 
am Altare;” das rettete den damals 
noch jungen Zaren, denn eben war 
die Neiterei, Kavalerie erichienen und 
jagte die Meuterer auseinander. 
Doch man entwarf jpäter noch oit 
Pläne, den jungen Zaren zu ermor 
den. Dod wie ſchon erwähnt, ihm 
wurde e8 in den Grenzen jeines Ba 
terlandes „aeichlofjenen Reichs” zu 
enge umd er wollte feine Untertanen 
aus ihrem geiitigen Schlafe aufrüt 
teln und fo mußte zu allererit eine 
Geſandtſchaft das mweitlihe Europa 
bereiien, welcher er fich jelbit anſchloß. 
Und hätten wir mehr Zeit und viel 
leicht Naum, wir folgten dem jungen 
Selden und Serridher mit feinem 
wii;begierigen Geiſte in die fremden 
Länder bis nach Holland, ſpäter Eng- 


land und vielleiht auch Italien. 
Kurz, das Volk befam Bildung, 
Sciffswerften wurden angelegt, 


Apotheken, Sternwarten, Akademien 
und drgl. wurden errichtet, auch 
Sofpitäler und Waiſenhäuſer mwur- 
den gejtiftet und beionders wurde der 
Handel gefördert. Mit einem Wort: 
aus dem Alten wurde ein Neues und 
man fiel nicht mehr vor dem Zaren 
auf die Kniee, wie ehemals, 

Was wäre nun, wenn wir uns fo 
fragen wollten, diefer langen Rede 
furzer Sinn? — Daß es eben jo aut 
fiir uns tit; ja, Gottgemollt, daß wir 
fo ein „Nomadenvolk“ find, wie wirs 
jeitt den Jahren 1500 find; ſonſt 
wären wir fchon längit eingeichläfert 
und ſtänden ficher nicht auf jo einer, 
ich wage es zu jagen, „hoben“ Kul 
turitufe, wie gegenwärtig. Es tit ja 
in legter Zeit die ganze Welt in 
einer Bewegung, wie nie zuvor; dod) 
beionders gilt dieie Zerſtreuung un- 
jeren Mennonitenvölflein. Denn 
noch nie ſah man ımiere Mädchen in 
den Kohlenſchachten; nie unſere Väter 
und Mütter in den Urwäldern Sibi- 
riens, in China, Sitdamerifa, Afrika 
uw, und jet? Nicht nur dort, fon 
dern auf tauſend andern Orten die- 
fer Erde ſchlägt ein deutliches Herz 
feinen Heimatſchlag und fann nicht 
nad Haufe und tit nicht zu Hauſe. 
Dod) wie es auch nicht ſei und mo es 
nicht jei, wir lieben unser Volk, deifen 
Blut unjer Blut und unlerer Frauen 
Blut und unserer Eltern Blut und 
unjerer Kinder Blut iit, das denft 
wie wir, das empfindet wie wir, von 
dem wir uns nicht löſen laſſen durch 
Zwang, und nach dem wir, wenn auch 
noch ſo weit getrennt von einander 
immer und immer Heimweh behal 
ten. Laſſet uns ſtets an allen Orten 
das richtige Salz dieſer Erde ſein, 
wie's von oben verlangt wird, ſtets 
männlich auftreten aber auch zugleich 
als Lehrling gelten. Wir wollen alſo 
auf unſerer zukünftigen Wanderung, 
ob von Rußland nach Amerika oder 
bon bier nach anderswohin ums nicht 
fürchten, denn der Serr acht voran. 
Und follte unier Herz audı erbeben, 
wenn die Wolkenſäule fich wieder ein 
mal erbebt, wir ziehen getroit bon 
dannen und folgen ihr bis fie fich 
wieder niederientt. Und wird’s ein 
mal wieder dunfel auf unierer Wan 
derung, wie es in den Jahrhunderten 
jo manches mal aeworden iſt, dann 
wiſſe, daß unjer Herr uns auch leuch 
tend weiterführt. Denn jein Vor 
haben führt er immer wieder durch, 
ob bei Tag oder Nadıt. 

Doch jo ganz ohne Probleme dir 
fen und wollen wir nicht dabimmwallen, 
denn in den lebten Jahren find derer, 
wie unſer I. Freund u. Bruder Welt. 
David Töws in feinem Neujahrs 
aruß bemerft, viele aus der Not in 
Rußland berausgewadhlen. Ich brau 
de infolgedeſſen ſchon nicht auf die 
Löſungen dieſer für uns gegenmwärti 
gen wichtigſten Probleme hinweiſen, 
da es unſer Freund Töws in ſeinen 
Aufrufen oft getan und immer wie 
der tut. Wir wollen aber ſeinem 
väterlichen Rat immer wieder folgen 
und die Worte Pauli recht beherzi— 
gen: „Wachet, ſtehet im Glauben, ſeid 
männlich und ſeid ſtark.“ Und haben 
wir auch Feine wahre Heimat „ein 
Naterland” auf diefer Erde, fo haben 
wir's doch dort oben und feelig tit, 
wer ein Seimmweh nadı dorthin bat, 
denn derjenige joll nad Haufe fom- 


men. 

Doh nun Schluß, mie anfangs 
verabredet, mit der letzten Hälfte un- 
jeres angeführten Gedichtes „Zufrie- 
denheit.“ 


Und uns zuliebe ſchmücken ja 
Sich Wieſe, Berg und Wald; 
Und Vögel fingen fern und nah, 
Daß alles wiederhallt. 
Bei Arbeit fingt die Lerch' ums zu, 
Die Nadıtigall bei ſüßer Ruh'. 


Und wenn Die 
aufgeht, 
Und golden wird die Welt; 
Wenn alles in der Blüte ſteht, 
Und Aehren trägt das Feld: 
Dann denf ich: „Alle dieſe Pract, 
Sat Gott zu meiner Luſt gemacht”. 


Sonn’ 


gold'ne 


Dann preiſ' ich laut und lobe Gott 
Und ſchweb' in hobem Mut 
Und denf: Es iſt ein lieber Gott 
Und meint’s mit Menſchen aut!— 
Drum will ich immer danfbar fein 
Und mid der (Hüte freu'n! 


Sad, der fein Volk lieb hat. 
Danfiaanna. 


An alle lieben Spender, die jich 

beteiligt haben an der großen Xiebes- 
arbeit, die wir Ruhland-Eimpanderer 
wieder empfangen baben,. Wieviel 
Dank jind wir jchuldig, Gott und den 
lieben Arbeitern diejes Werkes. O 
könnten wir es ihnen jemals vergel- 
ten? Ich kann richt anders, als 
meine Gefühle ausiprechen. Als wir 
die Geſchenke ins Haus befamen, 
war mir recht weh ums Serz; id) 
mußte sagen, find wir’s wert, all 
das Gute, haben wir’s verdient? 
D nein! Wie mandı eine Familie iſt 
wieder verjorat, mit jo auten fertigen 
Saden. Habt Danf, Nbr lieben 
Spender, fiir Eure Mühe und Arbeit, 
die Ihr getan. Habt Dank, die Ahr 
nicht müde werdet, Gutes zu tum, 
bier in Kanada und auch in der alten 
Heimat, wo Ihr icon jo manden 
Sungernden geſpeiſt babt. Es iit 
von Euch doch ein arohes Liebeswerf! 
Gott jegne es Euch allen! O es tut 
ja jo wohl, wenn man Nädhitenliebe 
üben fann. Ich weil; es aus eigener 
Griabrung und freue mich berzlich, 
dab es noch viele können. 


Ihr habt das Werf der Tabea ver- 
richtet, liebe Schweitern. Klein Lies- 
dien war To gerührt über die jchönen 
Kleidchen, die Ihr io sehr gefielen 
und ſagte, wie foll ich dem Tieben 
Heiland danfen? Wie muß ich ja 
gen? Ka, wir wollen nicht vergejien 
zu danfen, mächit Gott den Lieben 
allen, die es gegeben haben und den 
lieben Schweitern, die dran gearbei- 
tet haben. Segne sie, o Vater, denn 
jegnen iſt ja Deine Luit. 

Mit Schweitergruf;, 

Katy Wall. 

(Vorwärts möchte fopieren.) 


Da in der Rundſchau ein Nafob 
Sobann Wiebe jeine Onkels fucht, 
jo melde ich mich als der geſuchte 
Onfel. Meine Adreife iit Jsbrand 
Isb. Frieſen, Leamington, Ont. 
Box 594, (früber Barkfield, Man.) 
und meines Pruders Adreſſe iit: 
Georg Isb. Frieien, 252 Beacon 
Str., Binnipeg, Man. 
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Zur Beachtung. 


1/ fAurze Belanntmadungen und An: 
zeigen müſſen jpäteitens Sonnabend 
fiir die nächite Ausgabe einlaufen. 

2/ Am Berzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Ndrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 


8/ Weiter erjuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Yettel auf der Zeitung vol— 
le Aufmerkſamkeit zu schenken, Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
ſern als Beſcheinigung für die einge— 
zablten Leſegelder, welches durch die 
WÜenderung des Datums angedeutet 
wird, 


4/ Berichte und Artifel, die in umjeren 
Blättern erfcheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ante 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu: 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





Diler, Sast. 


Da ſchon eine araume Zeit ver- 
floifen iſt, ſeitdem ich das legte Mal 
geichrieben, jo will ich jegt der wer 
ten Rımdichau einen fleinen Bericht 
von bier aus mit auf den Weg geben. 

Der Frühling ich auch bei uns end 
lich eingefebrt und mit ibm auc das 
warme Wetter und die VBöglein. Am 
22, April waren es 20 Grad warnt 
nad R. Die Farmer arbeiten jett 
ichon jebr fleißig auf dem Felde und 
beitellen ibren Acker mit der Hoff: 
nıma, dab es wieder eine Ernte gibt. 
Der Getreide-Preis fteigt, und fomit 
ichöpfen die Farmer wieder neuen 
Mut zur Arbeit. 

Dietrich Driedger befam am Liter 
fonntag ein Telegramm aus Swift 
Current: 9. Wieler tot, Begräbnis 
am I8. April. Am  Ditermontaa 
fubren fie mit Abram Frieſens auf 
der Gare mit. Wieler bat 6 oder 7 
Monate im Saskatoon Sanatorium 
zugebradit. Er hatte Lungenſchwind 
fucht. Am Anfange beijferte es auch, 
aber zulegt wurde fein Zuſtand ſchlech— 
ter. Seine Frau erbielt die Nadı 
richt, dah fie ihn nad Haufe holen 
jollte, denn es ſei Feine Hoffnung auf 
Beſſerung. Sie bolte ihn per Bahn 


nah Haufe. Zu Saufe lebte er noch 
11, Tage. Er, Wieler, war mit jei- 
nen 2 Söhnen im Sanatorium, Sie 
haben beide Anodyen-Tuberfulos. Ob 


Menrnonttifcye Rundſchan 


die auch zurüdgefommen find, kann 
ich nicht berichten. 

Am 3. Mpril itarb im Saskatoon 
Hoſpital Jakob Hübert. Er hatte 
ein Krebsleiden in dem Geſicht. Er 
wurde operiert. Es heilte auch ganz 
ſchön zuſammen. Im legten Som 
iner aber zeigte fih auf einmal ein 
fleines Geſchwür. Er fuhr gleich 
zum Arzt. Die Doktoren wollten es 
mit Radium am Unterkiefer zujam- 
menziehen ımd dann wieder operie 
ren. Der Krebs aber fra immer wei 
ter, bis er die Bulsader traf. Dann 
biutete 3. Hübert aus, Sein Alter 
bat er auf 18 Jahre gebradıt. 

Am 10. März wurde Anna Buſch 
mann nad) Baltieford geſchickt. Es 
zeigten fich bei ihr Spuren vom Irr 
finn. Sie wurde vom Doktor unter 
jucht, welcher jie nad) Baltieford ab 
ſchickte. Der Doktor jagte, daß ihr in 
5 oder 6 Monaten geholfen jei. Ihr 
Beritand ift jchon jo viel beifer, dad; 
fie ſchon Briefe jchreiben kann, ob» 
zwar es noch ein wenig durcheinander 
itt. — Die Preiſe find bei uns auf 
Butter, Eier, Rahm ufv,, nur jehr 
niedrig. 

Nebit Gruß Euer J. Martens. 
Die Silberhodjzeit unſrer Kinder 
N. W. Bahnmauns, B. 6. 
Laird, Sasf., den 17. Mpril 1933. 
Da unſre Kinder uns in einem 
Briefe von ihrer Silberhochzeit er 
zählen, fie aber damit wohl nicht an 
die Deffentlichfeit treten werden, will 
ich mir die Freiheit nehmen, und eini 
ge Ausziige aus dem Briefe fiir die 
Rundichau einſenden. Ta ih an- 
nehme, daß ihre vielen Freunde, die 
fie im Laufe der Jahren gefunden, 
und von denen es dann wieder fo oft 
Scheiden“ hieß, es interejjieren wird 
von ihrer Silberhochzeitsfeier zu 

leſen. 

Sit es doch ein Darf- und Freuden— 
feit, wen der Herr diejen Tag nad 
5-jähriger gemeiniamer Wanderung 
erleben läßt. Zwar jchreiben mir 
die Kinder jchon vorher, daß fie Ver 
hältniſſe halber dieſen QTag in der 
Stille zu verleben gedachten. Doch 
haben es ihre lieben Freunde, die ſich 
auch dort in der neuen Heimat zu— 
fammen gefunden haben, es anders 
geitaltet. E3 iſt ein Reichtum ohne 
Geld, während unſrer Wanderzeit 
durchs Erdental gute Freunde und 
Nachbaren um ſich zu haben, und zu 
bedauern iſt der Menich, der dieſen 
Reichtum entbehrt. 

Doch nun zum Briefe: Als wir 
den 26. März, 6 Uhr morgens er- 
wachten, riejelte feiner Regen vom 
Himmel nieder, Um 7 Ubr bielt 
ein Muto vor unſrer Tür, unire 2 
Mädels, Elfriede und Herta, ſtürm 
ten ins Haus. Sie famen aus Ban- 
couder und bradten noch 5 andere 
unfrer Mädchen mit (Ich veritebe, 
das dieſe 5 Mädchen auch in ihrer 
Anftedlung heimiſch find.) Sie wa- 
ren mit zu unſrer Silberhochzeit ge 
fommen. Als wir aus unſerm 
Schlafzimmer traten, jangen alle 
Kinder uns ein jchönes Lied. Nur 
Helmut und Irma jeblten. Dann 
folgten die Gratulationen der Kinder 
Wir ſetzten uns dann an den mit 
Blumen ihön geichmitdten Tifch und 
hielten Morgenandadt. 10 Briefe 
hatten die Kinder ftill weg gelegt, 


u. jelbige lagen nun bei unfern Tel- 
lern, auf einem Stuhl nebenan die 
ebenfalls geheim gehaltenen Gejchen- 
fe. Die Briefe wurden geleien, die 
Geſchenke bejihtigt und im Geiſte 
allen berzlidy gedanft. Die Kinder 
gingen zur Sonntagsſchule, mir 
machten uns fertig und gingen zur 
Andadt. Um 9 Uhr war die Sonne 
hervor gefommen und jo hatten wir 
einen wunderſchönen, warmen, jon- 
nigen Fühlingstag, ganz anders wie 
vor 25 Jahren. — 


Sn der Kirche waren auffallend 
wenig Menſchen. Für den jchönen 
Morgen fiel der ASugendunterricht 
aus. Wir empfanden fo eine wun- 
derbare Stimmung von Kühle und 
Schwüle. Am Abend erwarteten wir 
Beſuch, jo ähnlich wie an einem Ge- 
burtstage, die Schweitern in der Ge— 
meinde hatten ſich angemeldet zur 
Silberhochzeit; — ſchon in der Wo- 
he. Unſre Nachbaren 3. Neimers 
liegen ſich jchon fir ein Uhr anmel- 
den, und wir fingen an zu bdenfen, 
da die Freunde ſchon am Tage zu 
Besper anitatt zum Abend kommen 
würden. — Und wirklich nod vor 
1,2 Uhr famen Reimers vorgefahren 
und luden ums ein zu einer Auto- 
fahrt, Meta befam aber zuvor einen 
Silberfranz auf das Haupt und ich 
ein Sträußchen angeiteft. — Nun 
fingen wir doch an zu erraten, daß 
es nicht eine lange Fahrt geben wür— 
de, Unſre Kinder hatten jich alle 
auch still fortgebradit. Wir fuhren 
denn auch nur bis zur Kirche, die 
voll Menjchen war, auf der Blatjorm 
2 Chöre zu beiden Seiten der Kanzel. 
Als wir drinnen waren, fangen beide 
Chöre zufammen da3 Lied: „Gott 
grüße euch” und wir wurden aufge: 
fordert befränzte Stühle einzuneb- 
men. Die ganze Kirche war mit 
einer Unmajje von Efäu und anderm 
Grün geihmüdt und  verfilberten 
Blumen eingewunden. Wir waren 
jo verblüft, daß wir aanz vergeſſen 
haben, wie der Anfang der eier 
verlief. Wir hatten aber auch nicht 
das allergeringite von all den Borbe- 
reitungen gemerft. Es wurde dann 
ein großes Programm ausgeführt, 
die Chöre jangen abwechſelnd, ein 
Gedicht nad) dem andern wurde bor- 
getragen und die Meilten bon men- 
nonitiihen Dichtern, es war groß⸗ 
artig. Es waren viele von Narrom, 
und alle waren freudig erregt. Bier 
furze Anſprachen wurden gehalten. 
Da3 Programm dauerte 2 Stunden. 
Soldner Sonnenschein Ddurchflutete 
die Kirche. Als ich dann den Schluß; 
madte: „Alle find eingeladen zu ei 
nem Mahl”, und im Nu waren vier 
Tiſche zwiſchen den Bänfen einge 
ſtellt. Die ganze Gejellichaft, wohl 
200 Berjonen wurden mit Zwiebad, 
Suchen und Kaffee bewirtet. Alle 
hatten gebaden und alles fo jtill und 
geheim gehalten, trog dem alle 30 
Familien auf einer Sektion wohnen, 
und auch die Marrower haben fih an 
allem beteiligt. Mr. Hausknecht hat 
eine wunderſchöne Widmung gezeich— 
net. Sin Silber ein fidy zum Himmel 
emporjchwebender Adler mit einem 
Wappen in der Kralle worauf die 
Zahlen 1908—1933 stehen. Der 
Adler erhebt ſich über einer Eonne, 
unter der Sonne Bibel, Pokal und 
ein Räuchergefäß. Dann auf der 
innen Seite ein Gediht von Marie 






10. Mei 


Schröder, dasfelbe lautet: 


Wir wünſchen alle dem Jubelpaar 
heute 
Gottes Segen, 
Freude, 
Drum kommt mit Euch die Gemein— 
de getreten 
Bor Gott mit brünſtigem Beten, 


Liebe, Friede und 


Zuſammen mit Euch will Dank fie 
heut jagen, 
Daß der Herr bis hierher Euch 
freundlich getragen, 
Woll'n flehen um des himmliſchen 
Vaters Segen 
Auf Euren weitern Lebenswegen. 


Sm Licht feines Wortes möcht fe, 

ter jtet3 werden 

Das Band zwiichen Gott, dem Sir. 
ten, und Serde; 

Damit wir dann droben vereinet einit 
mal 

Nirin Entnpe ART Ah " 

Dürfen feiern das grobe Abendmahl, 


Unter diefen Verſen jtehen dann 
die Unterjchriften der Sochzeitsgäite, 
Die ganze Gemeinde hat ſich bis auf's 
äußerite angeitrengt uns ein ſchönes 
Seit zubereiten, und es hätte garnicht 
fchöner fein können. Nur fein Ein- 
äiger, der auf der Sochzeit 1908 zus. 
gegen war, fonnte dieſem Seite bei. 
wohnen. So weit der Brief. — 

Es heißt zwar in demjelben e8 ſoll 
noch Fortſetzung kommen, doc id 
denke das Hauptſächlichſte von dem 
ſchönen Feſte ijt mit dieſem gejagt. 
Wenn mein Sohn für die Zeitung 
geichrieben hätte, wäre er vielleicht 
nicht jo in das Einzelne eingegangen, 
aber die Kinder wußten, dar fie ung 
damit eine Freude machen, das Feit 
jo genau wie möglich zu beichreiben. 
Wäre ja jelbit gerne dabei geweſen. 
Soffendlich verzeihen fie mir, dab ic 
Auszüge aus dem Priefe in die Weite 
jende, 

Die Ditergloden find verhallt, doc 
bon milden Früblingslüften haben 
wir noch wenig veripitrt, haben die 
legte Zeit recht kühles Wetter, und 
bin und ber weigert fi nod ein 
Häufchen Schnee dem Frühling zu 
weichen. Die Wege find jchledht. — 

Grüßend 
Frau Peter Regier. 
Einige Mitteilungen vom Maria— 

Martha-Heim in Winnipeg. 
Werte Geſchwiſter! 

Wir lejen in Jeſ. 55:8, folgende 
Worte: „Denn meine Gedanken find 
nicht eure Sedanten, und eure Wege 
find nicht meine Wege, jpricht der 
Herr, jondern joviel der Simmel hö— 
ber iſt denn die Erde, do find auch mei 
ne Wege höber denn eure Wege, und 
meine Sedanfen, denn eure Gedan— 
fen.“ In meinem vorigen Bericht 
ichrieb ich, da mebrere unjerer lie 
ben Schweitern die Nachricht erhalten 
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Wenn Sie Ihre Mutter 
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lieben, dann erzäblen 
” * . ” 
Sie ihr diejes. 

Frau M. Baidorf, 87 Jahre alt, befucht 
nod> immer die Geiellichaft und es geht 
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zur Heilung bon Hämorrhoiden und 
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Humorthoiden-Zalbe, portofrei 80.75 
Erzema- Salbe, portofrei ....... $0.75% 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 


> . — 
hätten, vom Heimgang lieber Ange 
hörigen. Daß auch ich ähnliches er 
fahren würde und jobald im neuen 
Jahre, hätte ich mir nicht gedacht. 
Doc) kaum hatten wir das neue Jahr 
erreicht, als ich die telegrapbiiche 
Nachricht erhielt, Vater jei ſehr frant. 
Ich kam am 28. Januar beim und 
in der darauffolgenden Nacht durf 
ten wir ſehen, wie Vater ſanft und 
leiſe hinüber ging. Er tit zu ſchnell 
bon uns aenommen worden; aber er 
jit ja nur vorauf gegangen. In den 
festen Tagen bat er ſich eine Predigt 
jertin gemacht und zwar aus ei. 
9:40, Predigt von den Gerechten, 
dal; fie es aut haben. Weld ein Troit 
zu willen, dab Vater innigen Umgana 
nit Gott hatte. Die Erde ſcheint ins 
fo leer zu fein, da wir feinen beten 
den Water mehr baben, aber der 
Himmel deito reicher, da wir eimen 
wartenden Vater dort haben. 

Mance traurige und erjchiittern 
de Nachrichten find auch wieder in den 
legten Monaten eingelaufen von An 
nebörigen unſerer lieben Schweitern. 
Da findet man recht oft, dab ein Mäd— 
den in einer Ede fist mit einem 
Briefe in der Hand und in Tranen 
nebadet. Die Briefe werden mei 
ftend zum Heim adrejitert und da 
kann man beobachten und erfahren, 
wie es einem manchen Mädchen aebt, 
ohne daß man viel fragt. Es werden 
manche fagen, die dieſes lefen: „Wie 
fommt es, das jo viele Mädchen es 
gewagt haben, allein berüber zu kom 
men?“ Das baben in den meiſten 
Füllen die Berbältniffe mit ji ge 
bracht. Ganze Familien wirkten um 
die Einreife Erlaubnis ımd befamen 
Päſſe. Dann ainas bis zur Ent 
iheidungsitation. Manche bange 
Nächte find daſelbſt verlebt worden, 
denn werden alle fabren können? oder 
wird jemand noch bleiben müſſen? 
So aeibab es, daß in manchen Ya 
milien die Kinder fahren durften u. 
die Eltern noch bleiben mußten, oder 
auch, dei die Eltern fahren fonnten 
und die Kinder bleiben mußten. Sie 
fuhren auseinander in der feiten 
Hoffnung, auch bald zu kommen. 
Aber auch bier waren Gottes Wege 
anders, als die unſrigen und jo aud) 
feine Sedanfen. Die Familien wur 
den getrennt und zwar mußten eini 
ge zurüdfabren und Eltern und Kin 
der haben ſich nie mehr geſehen. So 
haben wir ein Anzabl Schweitern 
bier, die um das Los ihrer Eltern 
und Seichwiiter weinen. Soviel wie 
eben möglich, ichiefen fie Mittel dort 
bin; aber der Lohn tit bei diejer Zeit 
jo jehr flein und daher iit es für 
mande jehr jchwer. 

In den legten Monaten gina die 
Mutter von Marichen und Zena Wie 
be, nabe bei Steinbady, beim und der 
Vater von Neta Barfman in Stein 
bad. Am 19. März erbielten Ma 
ta und Suſie Janzen die Nachricht 
bon Sterben ihrer lieben Mutter bei 
Winkler. O, wie ſchmer;t das Herz 
diefer jungen Mädchen, daß fie kei 
ne Mutter mehr haben. 

Mehrere elternlofe Mädchen von 
15—16 Jahren hat das Schidjal der 
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Zeit auch in die Stadt gebracht. Die- 
je bedürfen nicht nur allem Arbeit, 
jondern auch Erziehung nad allen 
Seiten. So entfalter fih das Heim 
immer mehr zu einer Miffions- und 
Erziebungsanitalt und iſt nicht nur 
ein Bermittelungsbureau. Zur Er: 
ziehung der jungen Mädchen tragen 
die alt. Schweitern viel bei. 

Ta eine Anstalt, wie diefe, nicht 
nur von Cinnabmen beiteben kann, 
jo jind wir jebr dankbar fir Gaben 
verichiedener Art. Zum 20. Febru 
ar batte der Frauenverein einen Ga 
benabend beitimmt. Mebrere Freun— 
de des Helmes waren gefommen ımd 
bradten ums nützliche Sachen in Wä 
iche und Groceries. Es wurden meh 
rere Lieder gejungen, Mitteilungen 
gemacht und nur zu Schnell war der 
Abend verlaufen, Ber diefer Gele 
genheit wurde auch das Sein mit 
einem Schilde: „Maria-Martba 
Dem“ verieben. Wenn Ihr ums 
num einmal beſuchen wollt, jo fin 
det Ihr ums auch ohne die Nummer, 
natürlich den Namen von der Stra 
je mul man willen. 

Fines Tages, als Mittag gemacht 
wurde, kommt Schweiter Lena Iſaak 
zu mir und ſagt: „Was werden wir 
nur wieder heute zu Abendbrot ma 
en?“ Ich ſagte: „Warte bis nad 
mittag, und dann beiprechen wir Die 
Sache, ich will jest noch ſchreiben.“ 
sch hatte kaum zehn Mimuten ge 
ichrieben, als jemand an der Türe 
flopft. Ich gehe zur Tür und ein 
Chauffeur einer engliihen Dame 
itberreicht mir ein Paket mit den 
Morten: „Diejes jchtidt Annas Wir 
tin euch.” Ich nebme es in die Mil 
die und öffne das Paket und finde 
einen großen Truthahn. Schnell 
wurden alle Mädchen, die im Heim 
waren, berbei gerufen und freuten 
jich mit ums, beionders aber Xena, 
denn nun waren die Sorgen wegen 
dem Abendbrot wen. 

Kine ähnliche Erfahrung madıte 
Schweſter Xena vor einiger Zeit, als 
wir ein franfes Mädchen im Heim 
batten. Xena fragt: „Lieſe, wonach 
bungert dich?“ „Ach,“ ſagt Lieſe, 
„das könnt ihr doch nicht machen.“ 
Auf Lenas dringendes Bitten ſagt 
fie: „Nach Hühnerſuppe.“ Xena 
denkt bei ſich, ſie wird einmal mit 
mir ſprechen und mal ſehen, was wir 
tun können. Sie iſt aber noch nicht 
aus dem Kraänkenzimmer draußen, 
da läutet es. Schnell eilt Schweiter 
Lena zur Türe, jedod findet fie nie 
manden, nur ein Paket mit unſerm 
Namen verfeben. Ste öffnet das Pa— 
fet und findet eine fchöne, große Hen 
ne. Den Geber wiſſen wir heute nod) 
nicht. Die Freude war für uns aroß. 

Vorinen Donnerstag nahmen Ti 
na ınd Martba Enns Abſchied von 
ums, um auch nad Yarrow zu ziehen. 
Sehr wahricheinlidy fommen fie dann 
auch bald nadı Bancouver zum Mäd 
chenbheim. Gott jegne fie, ſowie alle 
Schweitern im Vancouver Mädchen 
beint, auch die in Letbbridge und 
Calgarn. Ueberall find liebe, teure 
Scweitern, die bier eines Tages aus 
und eingingen ımd nun in andern 
Großſtädten arbeiten. Ich freue mid, 
dab fie die wöchentlihen Zufanmen 
fünfte beibehalten und fomit das Ge 
meinſchaftsleben bemahren. 

Betet für unfere Seime und Ver— 
eine, befonders, daß der Herr Kraft 
und Gnade zur Arbeit ſchenken möd)- 


te und ſowie auch alle Mittel. Grü— 
hend Eure geringe Schweiter im 
Herrn Anna I. Thießen. 
457 Mountain Ave., Winnipeg. 

Ich fuche die Familie unferes Ontels, 
Johann Bojchmann, der in den Auswan 
derungsjahren von Konteniusfeld nad 
Amerika auswanderte. Onkel Boſchmann 
jelbjt starb auf der Reife, feine Frau 
aber ımd Kinder haben fich in den Ver 
Staaten niedergelajien. Wir hatten frü 
ber Briefwechſel mit ihnen, find aber ib- 
re Adreſſe verluitig gegangen. Darum 
denke ich, wenn noch etliche unjerer Vet- 
ter und Coufinen leben, und fie dieies 
lefen, dann jchiden fie uns vielleicht ihre 
Adreſſe, damit wir wieder in Briefwech 
fel treten fönnten. Ich bin Agatha Dav. 
Born, geb. Boſchmann. Meine Adreſſe 
iſt folgende: Melitop. Ofr., Molotic, 
Ran, P.O. Bogdansiwfa-Gnadenfeld, 
Selo Nonieniusfeld, Naatba Tav. Born. 


Ich muß Dort in Canada noch two eis 
ner Onkel baben, es fol ein gewiſſer 
Harms fein, welcher aus dem Tauriſchen 
ſtammt, denn dorthin hatte er, al3 mein 
Water, D. D. Neimer, noch lebte, im 
Nabre 1921 einige Vakete für ums ge 
ſchickt Ich bitte, wenn es möglich iſt, 
dann ſendet auf d 


die Adreſſe: Boris T 
Reimer, Donbah, P.O. New York, Gor- 
lowit. Nan., Hilfe 


Alerandertal, Molotihna, 

den 7. Mpril 19935. 
Werte Rundſchau! Berichte Ihnen 
von etlichen Todestüllen, welche den ge 
weienen Rußländern beionders interef 
fieren werden. Bor etlichen Tagen Itarb 
Jakob Heine. Wiebe, Steinfeld, an einem 
Nierenleiden, Dann ftarb Prediger Diet: 
rich Wiens, Nontentusfeld, auf der Mem- 
riter Anſiedlung, und auch Nalob Negehr, 
Konteniusfeld. Stornelius Enns, Aleran 
dertal, ftarb am Hungertvphus. Zeinem 
Zohne, David, wurden etliche Zehen ab 
genommen, infolge verfrierens. Vor um 
gefähr einer Woche ſchickte ich auch die 
Sterbefälle von Heinr. Enns, Brediger 
der Mlerandertaler Gemeinde, Beter 
Köhn, Prediger der Waldheim Gemeinde 
und Benjamin Naßlaff, Gnadenfeld, Bre: 

Diner der Lichtfelder Gemeinde, ein. 
Grüßend Joh. Sudermann. 


Ich bin vor anderthalb Jahren Witwe 
geworden, mein lieber Mann, Jakob Pe— 
ters, früher Spat, Krim, ſtarb an Waf 
ſerſucht, im Alter von 56 Jahren. „Wenn 
ih ſterbe,“ sagte er, „Iterbe ich elta.“ 
Wenn ibn manchmal fo bungerte, ſagte 
er, „es tit mur feine Adreſſe da, ſonſt 
Nutten Kinder würden mir jchon etwas 
ichiden von Amerita.” Ich bin Mary 
Nob. Nanzen von Betershbagen. Aron 
NReimers Kinder find meine Vetter und 
Nichten umd Heinrich Krölers Stinder mei— 
ne Onkel und Tanten, Auch find dort 
Ab. Beters Minder. Dann Gerb. Tbie 
ben und Dietrich Warkentin von Schoß 
tat und aus dem Omſchen. Peter Wiens 
iit auch dort. Much find dort Rob. Bet 
Dück und Anna Klaſſen, meine beite und 
fiebite Freundin. Wir find in großer 
Not und ich würde die oben erwähnten 
freunde herzlich bitten, wenn es ihnen 
möglich tit, mir etwas zu ichiden, damit 
wir nicht Hungers iterben brauchen 

Marg. Peters 
Melit. Ofr., Molotih. Ray., BP. O. Mo 
lotſchanſt, Kol. Ladelopp 

Meine verſtoörbenen Eltern, Julius 
Barkmanns, hatte in Amerila viele Ge⸗ 


ſchwiſter. Meines Waters Geſchwiſter 
waren Martin, Peter und Jakob Bart: 
manns, die Schweitern, Kalten und Krö— 
ters, und Mutters Bruder, Onkel Jo— 
hann Harder. Ach, Witwe Nornelius 
Boſchmann, geb. Helene Barkmann, möch— 
te gerne erfahren, ob noch etliche Vetter 
und Kuſinen da ſind, denen ich unſere 
traurige Lage ſchildern könnte. Wir ſind 
ausgeſiedelt und wohnen in einem Ruſ— 
fendorf ganz brotlos; haben 8 Kinder. 
Mein Mann iit diefem Elend erlegen. 
Bitte, Ticben Verwandten, helft uns, da= 
mit wir nicht verhungern brauchen. Grü— 
Bend Eure Hel. Boichmann. 
Donbaß, P. DO. Shelanaja, Kol. Ma- 
rinowfa, Job. Kor. Boichmann. 


Lebt meines Mannes Bruder, Gerhard 
Frieſen, früber Jukala, Boit Daw., noch? 
Er iſt nach Canada gezogen. Ach möchte 
gerne wiſſen, wo er iſt und ob er ſich 
nicht Fönnte unſer annehmen. Mein 
Mann, Abr. Friefen, iit nach Murmanff, 
während ich nach dem Ufimichen verſchickt 
bin. In Hoffnung, daß sich unſer je- 
mand erbarmen wird, verbleibe ich 

Maria Krieien. 

Saula, Nuriichatowit. Leß. Brom. 

Choſ., St. Ialino, Baſch-Reſpublika. 


Sch habe in Amerika viele Verwandten, 
aud) meine Frau, weiß aber nicht, wo 
felbige wohnen. Auf diefem Wege möch 
ten wir nun unſere Verwandten berzlich 
bitten, uns, wenn möglich, eine Unterſtü 
Kung zulommen zu laſſen. Ich bin Na 
toh ob. Kröker von Neuftirch, meine 
Mutter war eine neb, Anna Hübert, auch 
bon Neulich. Ontel David Hübert, frü— 
ber Nebrasfa, iit der Bruder meiner 
Mutter. Meine Frau iſt eine geb. He— 
fena Pankrasz, früber PBrangenau, ibr 
Vater, Jakob Pankratz, war jeinerzeit 
Lehrer in Gmadental und in Neukirch. 
Meine erite Frau war Tara Martens, 
Tochter von Korn. Martens, Heinrichs: 
feld. Wir haben 3 eriwachiene Kinder, 
1 Sohn und 1 Tochter aus eriter Ehe und 
1 Tochter aus zweiter Ehe. Die Mut: 
ter meiner rau, Witwe Maria Düd, 
Lichtfelde ‚früber Frau Jakob Banfrak, 
Prangenau, bat ihr Haus räumen müſſen 
und iſt zu uns gezogen. NWuch die liebe 
Mutter bittet ihre Verwandte und Freun— 
de um Mithilfe. Ich dankte ſchon allen 
im voraus. (Torgfin in B.:Tofmalf. ) 

Natob Joh. Kröker. 
Melit. Ofr., Molotſch. Ray. P.O. Licht⸗ 
felde, Kol. Neukirch 


Möchte Sie höflichſt bitten, Nachfolgen— 
des befanntzumachen, vielleicht iit jemand 
in der Lage, die große Not unferes Cou⸗ 
fins Nacob Gerhard Martens zu lindern. 
Zeine Frau Nlbertine jchreibt, daß ihr 
Mann infolge Unterernäbrung, wie der 
Arzt jagt, geſchwollene Füße und Leib 
befommen bat. Sie bittet ihre Belann: 
ten und Verwandten, ihnen doc etwas 
mitzubhelfen. Sie möchte noch wiiien, Ivo 
Beter Schröders von Brodſth ſich aufhal— 
ten, ibr Sohn, Hans, war auch einer bon 
den 85 Mann, die auf längere Zeit in 
der rim bei Martens freundliche Auf: 
nahme fanden. Much dente ich, wird Be: 
ter D. Willins jich deſſen noch erinnern 
und vielleicht auch nicht vergejien, fein 
übriges Scherflein einzulegen. Sie bit» 
iet ferner, wir mödten es auch Peter 
Wilh. Martens, Ontario, zu wiſſen geben, 
der würde ‚nad ihrer Meinung, auch ets 
was für fie übrig haben 

Die Adrefie lautet: Dnjeproitroj, Chor: 
tiga, Gluchoj Pereulot No. 6, Anne Jak. 
Siajjen, dlja Alberiine ®. Martens, 


Heinz. Rempel, Lodivosd, Sasf, 





Die Prüfung. 
R. B. 





Anton Berger kommt mit ſchweren, ſchlep— 
penden Schritten von der Nachtſchicht heim. Die 
Augen ſtumm auf den Weg gerichtet, nähert 
fich der hagere Mann jeinem Haus. Es liegt auf 
freiem Feld; ein grauer Würfel, der plump 
aus dem leuchtenden Grin fprofjender Felder 
berausragt. Am Sartenzaun bleibt Berger mit 
aufgeitüilpten Armen stehen. Diefen Augen 
bli der Nait gönnt er fich itet3, bevor er ins 
Sans tritt. Sein mattes Auge belebt ſich. Er 
jtebt auf jeinem Grund und Boden. Vor zwan 
zig Jahren war er nichts weiter als ein arıner 
Knecht. Heute iſt er Hausbefiger. Durch zähe, 
unermüdliche Arbeit bat er es zu etwas ge 
bradıt. Tag und Nacht hat er ſich Feine Ruhe ge- 
aönnt. Ueberſchichte gemadt, die Sonntage 
durchgearbeitet. ber nım iſt's erreiht. Er 
hat ſich Haus ımd Hof erichuftet. 

Eigentlich müßte er ſich jetzt Ruhe gönnen. 
Seine Kräfte laſſen nad. Die Jacke ſchlottert 
um die Schultern. Und in der ſtickigen Fabrik— 
luft ſchwindelt ihm in der letzten Zeit. Aber ein, 
zwei Sabre hält er es ſchon noch aus, Und in 
dieſer Zeit verdient er joviel, dab er den ge 
planten Umbau des Saufes ausführen kann. 
Nielleicht Fann er noch ein Stück Gartenland da- 
zu kaufen. Der Nachbar pfeift auf dein legten 
Yod) und wird es ihm billia abgeben. Und dann 
fonnte er, Berger, daran denfen, die Scheune 
aufzubanen. Das Foitet freilich wieder Geld, 
Der Mann, in raitloje Gedanfengänge vertieft, 
lüftet unwillfürlich feine Mütze und fährt fidh 
durch das gelichtete Haar. Nun, dann wird 
eben noch ein Nabr länger geichuftet. Er mird 
es ſchon ausbalten, er muß. 

Seine Sedanfen ſetzen plöglich aus. Weber 
die grimen Felder bat fi) ein Schatten gelegt. 
Das flare Morgenionnenlidt verliiht. Der 
elende Schwächeanfall! Mit geſchloſſenen Au— 
gen lehnt Berger ſchweratmend am Zaun. Zei» 
ne Bande find eisfalt geworden und taiten nad) 
einem Salt, als er fih nah Minuten ins Haus 
ſchleypt. Das war doch fonit nicht fo. 

Die arbeitsitberbürdete Frau ſtellt feine Fra— 
ae, als fih der Mann unterdrückt ſtöhnend am 
Küchentiſch niederläßt. Vier Kinder umichwir- 
ren fie mit Rufen und Fragen. Sie ſtellt das 
Frühſtück auf den Tiſch, beiorat die Kinder zur 
Schule und rückt an den itberlaufenden Töpfen. 
Grit als fie allein find und die Frau den Tiſch 
abräumten will, ſtutzt fie. „Du haſt nicht ge- 
geilen?” Sie wirft einen ängitliben Blick in 
das Fable Seficht ibres Mannes. Er ſchüttelt 
den Kopf. „'s ſchmeckt nich.“ Die Frau drebt 
am Schürzenzipfel. Nach furzer Pauſe: „Iſt dir 
was, Mann? Leg' dich doch'n paar Tage bin, 
wenn's gar nicht gebt. Dur befommit ja von der 
Krankenkaſſe.“ 

Gr lacht furz auf. „Die paar Pfennigel! 
Sch brauch Geld! 's geht zum Frühjahr. 
Obſtbäumchen will ich faufen, 'nen neuen Zaun 
machen lalien.“ 

Und als die rau troßdem einen Einwand 
verſucht, fertigt er fie barſch ab: Kümmere dich 
um deinen Weiberfram md nich um mich!“ 

Am Abend ſchleppt er ſich zur Arbeit. 
Als der Morgen graut, wird die Frau jäh aus 
ſchwerem Schlaf geriſſen. Eine Männerfauſt 
bat gegen die Tür geſchlagen: 

„Frau Berger, machen Sie jchnell auf!” 

Sie ſtößt den Laden zurück. „Was is denn?“ 

Und itellt feine zweite Frage; denn fie bat 
genug geieben. Ein Wagen bält vor der Tür. 
Und Männer in öligen Arbeitsblujen heben 
einen Bewußtloſen vom Stroh. 

„Anton!“ schreit die Frau auf. 

„Er ift bei der Arbeit zuſammengebrochen!“ 
erflärt ihr furz ein jmger Menſch. „Der Dot 
tor fonumt gleich. Nu, regen Ze fih nit ım- 
nötig auf, Bergen. Er lebt ja noch.“ 

Durd; Wochen und Monate liegt Berger auf 
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dem Krankenbett. Ein fchleichendes Fieber zehrt 
an jeinen Kräften. Der Doktor kommt jelten 
und ſpricht fich nicht aus. „Es wird ſchon wer- 
den! Sie find vollitändig überarbeitet. Nur 
Nube, nur Geduld!“ 

So vertröftet er ihn von Beſuch zu Beſuch. 
Sa, mie denn kann er dem rubig bleiben, 
wenn er zulehen muß, wie die ganze Wirtichaft 
den Krebsgang geht. — Er kann nidıt wie jonit 
in Feld und Garten mit Hand anlegen. Und 
jeder Tag foitet Geld. Schon zweimal hat die 
rau auf der Sparkaſſe einen Betrag abheben 
mitten. Und num jcheint ihr ſchon wieder Geld 
zu fehlen! Zie fteht ihm micht umſonſt jo weh 
leidig an ımd traut ſich bloß nicht mit der 
Sprache heraus. Neulid bat fie eine Andeu 
tung fallen lajien, dab den Nungen Schuhe 
fehlen. Zum Kuckuck, mögen fie barfub lau 
fen! Der Kranke wendet fih auf die Seite und 
Itarrt finiter vor fich bin. Aber nun ſieht er den 
seniterwinfel, wo damals, es mag ein Jahr 
ber jein, ſeine VMelteite gekniet umd ihn mit 
zerrillener Stimme angeflebt hatte: „Mach' mic 
nicht unglücklich, Vater! Ich lieb den Franz 
und fann nicht von ibm laſſen.“ Da batte er 
die Dand geboben. Und fie war still geworden, 
ganz til. Ach, weg mit den bobrenden Ge 
danfen! 

She lange Soll nun dieſes elende Xeben, 
das fein Yeben mehr it, jo weitergehen? Was 
nützen die Verjchreibungen des Doftors, wenn 
er doch Feinen Fortichritt in der Geſundung 
ſpürt! Ach was, er wird einfach veriuchen, 
einmal aufzuſtehen. Vielleicht geht es beſſer, 
als er denkt. Draußen im Garten, im warmen 
Sonnenſchein, muß ihm doch das Atmen leich 
ter werden Immer liegen und denken, De 
obachten und ſich ärgern, das iſt auf die Dauer 
nicht auszuhalten! Er, der immer Tätige, hat 
jetzt nichts zu tun, als auf die Uhr zu ſehen, 
die inte eine Schnede ſchleicht. 

Der Kranke bat mit zitternden Händen nad) 
jenen Zahen gegriffen. Mühſelig Eleidet er 
fit an. Dann veriucht er ein paar Scritte 
Sie foiten Schweiß. Die Glieder fchlottern 
ihm Und mim beginnt die Stube mit allen 
Senenitanden zu tanzen. Schneller, immer 
schneller. In Todesangit taitet der Mann nadı 
den nächiten Stuhl und ſinkt ſchwer darauf zu 
janımen. Ten Kopf in den Sünden vergraben, 
bodt er hilflos anf jenem Sitz. 

Die Frau tritt leife ein. Ihr Blick irrt vom 
leeren Wett nach dem Winkel, in dein der Kran 
fe fauert. „Mann, was machſt du?“ Site ſtürzt 
auf ibn zu. „Du darfit Doch nicht aufitehen! 
Der Doktor bat’s itreng verboten! Komm, fommt, 
lab dir ıns Bett beiten!“ 

Fr ſchüttelt die Sand feines Weibes ab. 
„Geh' lab mich in Frieden!“ sagt er ſtumpf, 
„mit mir tt doch nichts mehr los. Memetwegen 
ſoll's ichnefl zu Ende gehen!“ 

„Mann, Mann, wie redeit du! 
Gott nicht ſtraft! 

Der Kranke lacht bart auf 
zu zittern. „sch will ins Bett,“ 
mit Elappernden Zähnen. 

Bergers Tochter aus eriter Ehe, die in einer 
entfernten Ztadt arbeitet, it heimgekommen. 
Die Mutter bat ihr beimlich von dem Ichlechten 
Geſundheitszuſtand des Baters aeichrieben. Die 
beiden raten ſtehen auf dem Feldweg, wummeit 
des Bahnhofes und die Mutter ſchüttet der An- 
aefommenen das jorgenbelaitete Herz aus. „Ach 
balt’s nich mehr aus mit dem Vater!“ Flagt Ste, 
„Er kann fich balt aar nicht in die Krankheit 
ichiefen und ipricht alle Tage vom Sterben. Da- 
bei hängt er am Leben. Mir fann er nichts vor- 
machen! Ad Gott, Mädel! Tag und Nadıt 
babe ich feine Ruhe. Neden Handgriff belauert 
er. In der Nacht jagt er mich zehnmal aus dem 
Bett, ımd wenn ich nich gleich zuſpringe, führt 
er mih an: „Du willit wohl, dat ich zugrunde 
aebe! Salt ja jebt Haus und Hof und befommit 
bald 'nen andern!” 


Dal; dich 


— 
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ann beginnt er 
itammelt er 






10. Mai. 


Die Erzählende wiſcht ſich mit dem harten 


Sandrüden die Augen und fährt leife fort: „In — 
meiner Angſt hab ich nu an dich geſchrieben ich 
Marie! Du biit ein braves, beritändiges Mi- mi 
del. Salt arad genug durdgemadt, armes nic 
Ting! Und überwunden haſt du's nod immer ge 
nicht, daß der Bater dir damals nid) erlaubt ne 
bat, den Franz zu heiraten. Das ſehe ich dir 

an. So ein guter, ordentlicher Menſch! Aber mc 
er hatte nicht, und da wollte der Vater niſcht Nı 
von der Heirat wiſſen. Nun, wein of nid, 

Marie!" Sie ergreift die Hand des Mädchens, St 
* trag's dem Bater nich nad). Zieh of, de 
Mädel, er is ſchwerkrank; das darite jest nicht in 
vergeſſen. Und nu ſollſt du mir helfen, ihn auf dir 
andere Sedanten zu bringen. Willit du das?“ So 

Tie Tochter drückte die harte Hand der Fra- 
genden. Ihre jhmerzvollen braunen Augen he 9 
ben ſich. „Ja, Mutter!“ ſpricht ſie ſchlicht. 

Leiſe iſt die Tochter ans Bett des Kranken S 
getreten. Er liegt mit geſchloſſenen Augen in BUT 
den Kiſſen. Seine Züge haben ſich erſchreckend 
verändert, ſind leichenbaft ſpitz geworden. de 

Mit heißem Mitleid betrachtet das Mädchen wi 
den Leidenden. Ihre Sand itreicht janft über tr 
des Kranken heiße Stirn: „Vater!“ de 

Er hebt ſchwer die Lider und ſtarrt das pl 
Mädchen, das ich liebreich itber ihn beugt, wie T 
eine Eriheinung an. Dann umframpft er ihre de 
warme Hand: eg 

„sa, wo fommit dir denn auf einmal her?” zu 

„sa babe gehört, daß es dir nicht aut geht, m 
ter, Da ließ es mir feine Ruhe. Ich mußte m 
ru) dir jeben.“ m 

2 io! And da biit du ertra von Preslau vi 
bierber geahren? Das koitet doc viel Geld! m 
Tu baft doch niſcht als dein biffel Lohn.” N 

Die Tochter lüchelt. „Es hat ſchon aelangt. 1 
Und auch noch auf een paar Flaichen Wein, Va— u 
ter! Wenn der Wein dir nur bilft, und wenn N 
du dich een biſſel dariiber freut, daß ich ge h 
koöommen bin, dann reut mich die Ausgabe nich. . 
Und von meinem Xobn will ich, ſolange du nid) r 
verdienen fannit, der Mutter ſchicken. Mach dir j 
mir feine unnötigen Sorgen, Bater!” " 

Der Alte itarrte die Tochter an, als babe er 
nicht gut gehört zv welt die die er mit 
harten Worten abıni als ſie ihn auf den Arien 
um ihr Lebensglück bat? Die er aus dem Hau— 
je verdrängte, meil er ihr verweintes Geftcht, 2 
das ihm ein beitändiger Vorwurf war, nidt . 
mebr ſehen fonnte? In den harten Zügen des 
Kranken zucte es. 

„Marie! Du gutes Mädel!” 

„Still, Still, Vater! Du regſt dich auf.“ 

‚Ad, Madel!” f 

Der Siranfe ſeufzt mutlos auf. „'s müßt ja 
alles niicht mehr. Mit mir geht's bergab. Mein | 
Lebtag bab ich mich geichunden. Umſonſt! Sebt, ' 
wo ich was erreicht babe und mich ausruben 
fönnte, muß ich geben. Sag felbit, ift das nicht 
bart? Ich kann mich nicht drein ergeben!” | 

Er beginnt zu ſchluchzen wie ein Kind, Der 
Tochter krampft fid das Herz zuiammen. „Ba 





ter, Water! Ruhig bleiben! Wo Leben 18, 18 | 
Hoffnung. Hab doch mebr Sottvertrauen! Aber 

ich mein immer, nimm mir's nicht übel, das hat 

dir all’ die Jahre gefehlt! Aus eigener Kraft 

mollteit dur etwas erreichen. Und baft dich ab 

gequält, als wenn einer mit der Peitſche hinter 

dir ber wäre. Halt Sonntags wie Alltags 9% 

arbeitet und darüber auch Gott vergeſſen.“ 

Sie holt Atem ımd ficht den Vater forjchend 
an. Darf fie noch mehr jagen? Der Alte 
ſchweigt. Der Kopf iit ihm auf die Bruft gefun 
fen. Da führt die Tochter mutig fort: 

„Salt du nich ſelbſt ſchon Ähnlich gedacht, 
Vater? Sieh', vielleicht hat dir der Herrgott 
die Krankheit geſchickt, damit du Zeit zum Nach 
denken findeſt. Damit du deine Seele nid) ver 
gißt Dein ganzes Leben war Hetzjagd. Und 
noch ſteckt die Unruhe in dir und macht dich mut— 
[08 und verdroifen. Wie jollit du da geſund wer- 


den? Water,“ fie legt ihre weidhen Arme um 
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die Schultern des Kranken und fieht ihn innig 
an, „alaubit du mir, dab ich dich liebe, dab 
ich dir helfen möchte und daß meine Kindesliebe 
Sei mir 
Sie küßt demütig die ma- 
gere Hand des Alten und will fich raſch entfer- 


mich treibt, jo mit dir zu ‚reden? 
nich bös deswegen.“ 


nen. Er aber hält fie zurück: 


‚Du biit fo gut wie deine Mutter,“ 


melt er, „bleib bei mir, Kind! 
Ruhe. Ned jetzt mid mehr. 


Dann babe ich 
Sch will ichlafen.“ 
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und betet ein Vater unfer für den Aranfen. Es 
iſt dämmrig, als der Vater endlich die Augen 
Sange fieht er das Mädchen an. Sein 
Blick iſt weich und finnend. 
mit der er fich jet an die Tochter wendet, klingt 


ormet 


heiſer. 


„Morgen holſt du mir den Pfarrer, Mädel!“ 
„Ich will Ordnung machen 
Und ſpäter kann der Franz mal rü— 
Ich hab damals noch nicht das 


mur- jagt er abgebrocden. 
da Innen. 
ber fommen. 


Sie nit und bleibt an feinem Lager ſitzen letzte Wort gelagt.“ 


Still und ruhig durch Stunden. 
der Vater nicht schläft, 


die Gnade wirit. 


Sie fühlt, daß 
dab; binter jeiner zer- rück. 
furchten Stirn die Gedanken arbeiten. DaB 
Heimlich falten ſich ihre Hän— 
Se. Sie blickt in den Frieden des Sommerabends 


niederſinkt, ab. 


Er atmet tief auf und ſinkt in die Kiſſen zu— 
Und wehrt rauh jeden Dank der Tochter, 
die mit überſtrömenden Augen an ſeinem Bett 


Wenige Tage darauf geht es mit Berger zu 


Ende. Die Körperkräfte des Alten, find ver- 
braucht von Unruhe aufgezehrt, und laſſen ſich 
nicht mehr erjegen. Aber in den Augen des 
Sterbenden, die iiber die träumenden, von leidy- 
tem Dunit verjchleierten Fluren ſchweifen und 
das verglimmende Abendrot juchen, Iebt die un- 
jterblihe Seele und ſchickt fi beruhigt zum 
Seimmeg an. 

Ein brechender Blick fucht die Tochter. Ein 
ihmacer Sändedrud dankt ihr für die Liebe, 
die ihm die Brücke in die andere Welt bauen half. 
In den Armen jeines Kindes ſchläft er janft und 
leicht ein. Das Abendrot ſchwindet. Eine Ah— 
nung der ewigen Ruhe erfüllt das dämmrige 
Zimmer. Und das leiſe Weinen der Frauen ftört 
den Frieden des ſtillen Schläfers nicht. 


Aber die Stimme, 





Serbert, 
April im 


A. 3. A. Cornelſen, 
Sasf. Ichreibt vom 22. 
Vorwärts unter anderm: 

In meinem vorigen Bericht war 
das von H. A. Neufeld nicht Flar. Er 
wurde auch geöffnet, aber die Merzte 
trauten sich nicht, das Gewächs von 
der Leber zu trenneit, weil es feinen 
plöglichen Tod bedenten würde, Der 
Doktor ſchickte dann auch nod von 
dem Gewächs weg nach Regina, um 
es von den Merzten dort unterfuchen 
zu laſſen, und dieſe ſagten dasielbe, 
was uniere Aerzte geſagt batten, 
nämlich dal; es Krebs ſei. Neufeld 
war ſehr franf, und es wurde ſehr 
viel für ibn gebetet, dab der Serr, 
wenn es jein Wille ſei, ibn noch ae 
jund machen möge. Nett jcheint es 
jo, macht der Serr es jo, dai das Se 
wächs verdorrt und der Doktor ent 
fernt das Vertrocknete. Rev. Neu 
feld fühlt ſchon Fehr viel beſſer, und 
der Doktor itaunt darüber, er fann 
e3 ſich nicht erflären. Das bat der 
Serr aetan. Doch weiß man nod 
nicht, wie es ausfallen wird. 

Geſucht. 

Witwe Peter Heinrichs und ihr 
Sohn Heinrich Heinrichs, Warwa— 
rowfa Nr. 2, P. DO, Nicolaivol, Sa 
poroſhje, bitten um die Adreſſen der 
nebor. Johann Johann und Gorneli 
us Nobann Peters, friiher in Mos 
kalenky, Sibirien wobnbaft und der 
„gamilie Bartel“, friiher in Nicolai 
pol, Südrußland und gegenwärtig in 
Saskatchewan wohnhaft. Erſtere 
ſollen wohl in oder bei Winnipeg 
wohnen und ſind die rechte Neffen zu 
Witwe Heinrichs Sollten Peters 
und Bartels die Rundſchau nicht le— 
ſen, ſo möchte jemand, der ihre 
Adreſſe weiß, mir ſelbige mitellen 

Daniel J. Siemens. 
Winkler, Man., Bor 290 


Geſucht werden Kobann und Iſaak 
Schröders von Frau Iſaak X. Krauſe 
(aeb. Tina Nat 
tow), gegenwartia wohnhaft m 
Aleranderpol, Boit New Norf, Gor- 
lowsf. Ofrug, Donezt. Gouv. 1.S.S. 
R. Sie bittet ſehr um Mithilfe. 
Näberes zu erfahren bei Johann 
Naaf, Arnaud, Man 


Schröder, Schow 


* 
En 


Möchte durch die werte Nundichan 
die Adreſſe des Herrn Johann Fröſe 
erfahren, der anno 1926 von Ruß 
land, tondratjewfa, Nonitantinower 
Rayon ausgewandert. Oder die 
Adreife jener Söhne: Johann Joh. 
Fröſe, Jakob Koh. Fröfe oder Hein- 


rich Joh. Fröſe. Ich erhielt unlängit 
einen Brief mit der Bitte ihn an 
einen diefer Herren zu überſenden. 
Vetreffende werden gebeten ihre 
Briefe an Peter Schellenberg, Eait 
Koulee, Alta. zu richten. 


Beter Kröker von Samara, Ruß— 
land möchte gerne die Adreſſe des 
Safob Neimer willen, und einen 
Brief von ibm. Jakob Neimer mwur- 
de bei Franz Kröker, Kronberg auf 
erzogen und iſt als Nüngling nad) 
Amerifa gegangen. Seine Adreſſe 
war Bear Nord- Dakota (ob auch noch 
0? —). Peter Kröker iitt Sohn des 
Peter Kröker, Kronberg. Meine 
Frau ijt feine Schweiter Eliſabeth. 
Es gebt ibnen dort auch nur fehr 
arm und möchten gerne aucd etwas 
Mithilfe haben, und wie tit e8 doch 
jo jchwer, wenn man gerne helfen 
möchte, es aber nicht kann. — Die 
Adreſſe tit: Poſt Pleichanowo, Oren- 
burger Sfrua, Dorf Bogomajom, 
Peter P. Kröfer, Sollte X. Reimer 
jelber die Nundichau nicht leſen, find 
die Nachbarn gebeten, ihm dieſes mit- 
zutetlen, auch wir möchten gerne ei- 
nen Brief von Reimer haben. 


Franz Unrau. 

Margaret, Man., Bor 20. 

Stornelius Johann Enns, firons 
tal früber Kronsfeld, bittet jeinen 
Dnfel Hermann Bückert, Merico, 
trüber Blum Coulce, Man. ihnen in 
ihrer jdiweren Lage etwas mitzubel- 
fen. Seine Adreſſe: Poſt Chortitza, 
Saporoſhskij Okrug, Selo Dolinsk. 
Bitte, vielleicht ſendet uns jemand 
des Onkels Adreſſe. Ich bin willens 
Ihm auch Ennsens Brief zu ſchicken. 


— 


D. Klippenſtein. 
Main Centre, Sask. 


Wer die Adreſſe der Selena Peter 
Yammert und des Johann Peter 
Lammert weib, Den bitte ich, mir 
dieſelben zuzuſchicken, ich habe einen 
Brief für fie von ihren Eltern. Bor 
dent Kriege in Tofjaba, rim ge 
wohnt, dann nach Alerandermwohl ge— 
zogen. 

Johann Klaſſen. 
Gromwtoot, Alberta. 

Möchte die Adreſſe des Gerhard 
Peters haben. Wir baben einen 
Brief von feines Bruders Frau er- 
halten aus der alten Heimat, aus 
dem Dorfe Koltan, Samara. Dieſe 
bittet, dieſen Brief an ihn zu beför- 
dern. Man jchreibe an: Henry €. 
Voth, Coaldale, Alta., Bor 74. 





Serhbard Petrowitſch Martens, 
Sew. Kawkaſtij Kraj, Selo und Poſt 
Welikoknjaſheskoje, Ofrug Armawir, 
Malaja Sadowaja Uliza Nr. 12, 
ſucht jeine Verwandte, denn fie find 
nabe am PBerhungern. Er ichreibt: 
„Würden Sie mir nicht helfen, meine 
Verwandte zu fuchen? Auf alle mei- 
ne Briefe an fie befomme ih Feine 
Antwort. Sie werden umgezogen 
fein. Meiner Frau Onkel heißt 
Peter Sireuter, Megargd Archerbo, 
Terad. Der Bruder meiner Frau 
heilt Karl Kreuter, Clebirne, Texas, 
K. E. R. p. O. 6. Mein Neffe heiht 
Kornelius Martens, Fairview, Okla— 
homa.“ Die Familie G. P. Mar— 
tens hält ſehr um Silfe bei ihren 
Verwandten an. 

In Kiebe grüßt N. &. Ewert. 

An der Rundſchau⸗Office liegt ein 
Brief an Jakob Joh. Fait bei X. W. 
Düd, Morris, Man. von Kobann 
Joh. Fait, Karpotkin, Rußland. Wer Nitikman, Sirluck & Safeer 
fann uns die richtige Adreſſe ange 2% Winkler, Man. 
ben. ” * 3 


50 Jahre altes Verſtop⸗ 
funasleiden wurde durch 
alte Mledizin behoben. 


„Sch litt dreißig Jahre an Verftopfung. 
Die verjauerten Speiien aus dem Magen 
drobten mich zu e riwürgen. Geit dem 
ich Adlerika gebrauche, bin ich ein neuer 
Menſch. Die Verjtopfung gehört der Ver: 
gangenbeit an.“ Mlice Burns. 

Führende Drogiften: 

An Morden, bei Ven Allen, Drugift; 

An Rinfler, bei Nitikman, Sirlud and 
Safeer, Drugifts ; 

An Hague, bei J. A. Friefen and Son, 
Drugifts, 





Adierie⸗ 


gegen Blinddarmleiden ſtets von uns $ 
zu beziehen. 
Breis pro Flaſche zuersnsernen $1.10 
Rorto in allen Teilen Canadas 25e 
Bitte betreffende Summe Geldes 
dem Nuftrage beizufügen. 














Mangenftärfer 


„Befton” für den Magen. 

Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magen» 
leiden jeder Art: ſchlechten Wppetit, Sodbrennen, Unber⸗ 
daulichleit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche nad 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, welche 
direft oder indirelt mit Schwäche oder Krankheit des Mas 
gens oder den Nerven zujammenhängen. Verhütet auch 
Blinddarmentzündung. 

Tauſende arme leidende Sinder, Krauen und Männer 
baben „Geſton“ oder „Aſt's Magenſtärler“ noch genannt, 
gebraudt, befinden ſich nun mohl und in guter Geſund⸗ 
beit, und find au irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
bieje ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegeben, 
nachdem ſie es nad den Gebraudsanmweifungen gegeben. 

Diejes Mittel „Gefton“, wird bergeitellt, um beſon⸗ 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und das 
durch auch auf die Eingemweide, und durch diefe Einwirkung 
ſchict es neues Leben und neue Gefumdheit in den flörs 
Dies geſchieht fchneller als nad dem Gebraud irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingemeide 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gefundheit; ſetze 
deinen Körper in Stand, viele ber erniten Stranfbeiten, 
die fo allgemein find, auszuſcheiden. 


„BGelton” 
Magen · Stärfer per. 
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Winfler, Man, — Ich fühlte mid im Sommer jehr franf 
und konnte nichts befommen, daß mir half. „Geſton“ Kat mir geholfen. Ich fage, 
es iſt die beſte Medizin in der Welt. Iſaal Fehr. 


Haslett, Man. — „Geiton“ ift gut. Wir haben 6 Flaſchen verbraudt; uns 
tut das Geld nicht leid. — Beite Medizin für Magen und Nerven. John Giesbrecht. 


Geo. Hartley, Winnipeg, jagt: „Meine Tochter Hat jahrelang an Unverdaulich⸗ 
feit gelitten. Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder» 
bare Weije auf „Geſton“ hingewieſen wurden, Eine Flaſche bat folden merlwür⸗ 
digen Erfolg gezeitigt, dab id aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gelauft und an Magens 
leidende übermittelt babe.“ 

— Preis $1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, — — Winnipeg, Manitoba 








Kerlchen. 
Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Fortſetzung.) 


Nun lachte ich aber hell auf. 

„Serien, lach nicht! Seine Naſe 
liebte ich zuerſt, — ach, und dann 
ſein Spiel! Oh Kerlchen, und ich bin 
fo unmuſikaliſch! Er kann mid ge— 
wiß nicht lieben. Aber ich übe ja, 
Kerlchen, — ich will mir ein Stück 
einüben, das Mama in früheren Zei- 
ten mal jang, ebe fie bald am Nedar, 
und bald am Rheine graite: „An 
Alexis jend ich dich.“ Es iſt nur jo 
furchtbar ſchwer, aber ich laſſe nicht 
loder, ich will Helſa an unferm Hod)- 
zeitstag damit überraschen. 

Sch ſchüttelte ſuumm den Kopf iiber 
die Beitimmtheit, mit der fie den let; 
ten Saß ausjprad). 

„Kerihen, haſt du mich nicht 
mandmal jpät abends üben hören, 
wenn ihr alle jhon zur Ruhe aegan- 
gen wart?“ 

„Dh, — da hab ich immer gemeint, 
e3 jei die Habe, die wimmerte, weil 
fie ihren Schwanz zwiſchen die Haus- 
tür geflemmt hätte —“. 

„Kerlchen, du biſt roh und herz— 
los und dafiir wirjt du jest geitraft 
— — hörjt du, die Olſch kommt die 
Treppe herauf, um dir ihren Glüd- 
wunſch zu bringen, diefem Redejtrom 
bist dur nicht gewachlen, ich jehe did) 
bereit3 am Boden liegen.” Quttewette 
lachte laut und gefühllos, drehte mid) 
mindeiten® zehnmal wild im Kreiſe 
und lief dann fort, während ich Tante 
Hedwig in die Arme fiel. 

„Herzenskind“, mederte jie ver- 
anügt und drückte mich herzlih an 
fih, „Eleines, ſüßes, liebes Deernchen, 
Seimlichtuer, wie haft du uns alle 
überrafht! Nun erzähle aber mal, 
wie ijt er, wie fieht er aus, was iſt 
er, was wird er, was war fein Bater? 
Lebt er no? Ich meine den Bater, 
denn wenn der Sohn nicht mehr Ieb- 
te, fönnte er dir ja feine Ziebesbriefe 
fhreiben und jchon zur Hochzeit 
iparen. — —“ 

„Dh Tante Hedwig.“ 

„Sa wohl, deine liebe, treue Tante 
Hedwig, die dich in ihr Herz geſchloſ— 
fen bat und dic glüdlich jehen will, 
du gehörjt ja leider auch in die Kate— 
gorie der armen Mädchen aus höbe- 
ren Ständen, die e8 immer als ein 
großes Los betradyten müſſen, wenn 
ein ehrenhafter Mann ſich um fie be- 
wirbt, deshalb haben wir Eltern aud) 
nicht3 gegen die Verbindung von Zut- 
tewete mit dem Lehrer Helſa; fie wer- 
den jehr glüdlich werden, die beiden, 
er ijt ein felten kluger Menſch, und 
fie ein tüchtiges, wirtichaftliches Mäd— 
Ken, e3 fehlt nichts zu ihrem beider- 
feitigen Glüde, ald daß der Mann 
um fie anhält; Waldemar und ich 
find ganz berjelben Meinung: was 
nüßt e8 den Kindern, unferen prädti- 
gen Mädchen, wenn fie auf eine jtan- 
desgemäbe Heirat warten und dar- 
über ihre goldene Jugend vertrauern, 
Munke Hatte früher jo ihre Muden, 
das liegt jo im Blut von ihrer Groß- 
mutter, meiner Mutter ber, die eine 
„Reunzinfige”* war, aber ih jelbit 
ihon ſchlug aus der Art, die abligen 
Fräuleinitifte waren mir ein Greuel, 
und fo überließ ich fie meinen Schwe 


Mennonitifche Bundfhar 


jtern und nahın von Herzen gern 
den bürgerliden Rittergutsbejiger 
Sclieden auf Schloß Buchenwalde, 
morüber jid; alle meine Ahnen im 
Grabe herumdrehten, wir find aber 
jo glüdlicy geworden, mein Waldo 
und ic, dab fie num Hoffentlich) wie- 
der auf der richtigen Seite liegen. 
Held hatte Schlieden nicht, wenn wir 
aud) gerade feine notleidenden Agra— 
tier jind, wir fommen eben gerade 
durch. Schlieden hätte mehr, wenn 
er nicht meine Brüder, die vornehmen 
Sungerleider, ein paarmal fräftig 
unteritiigt hätte, das bitrgerliche Geld 
wird nämlich immer jehr gern ge 
nommen, aber man bedankt ſich nicht 
groß dafür, na ja und was id) jagen 
wollte, du mwillit aljo nun umgekehrt 
in den Adel hineinheiraten — 

„Dh Zante Hedwig — —“ 

„sa, deine treue gute Tante Hed- 
wig wünſcht dir, dab es did nie ge- 
reuen möchte, und hat jogar ſchon 
weiter gedadıt, hat jogar ſchon ein 
Hochzeitsgeſchenk für di, Kleines, 
liebes, gutes Kerlchen, ein herrliches, 
praftiihes Hochzeitsgeſchenk, kein 
dünnes Silber oder eine Prunklam— 
pe, die nie brennt und dauernd riecht, 
nein, zwei wunderſchöne Seſſel, die 
wir nicht mehr brauchen, und die ge— 
genwärtig auf dem Boden ſtehen, 
möchten ſie dir und deinem Manne 
etwas Freude machen und ſtets nur 
frohe Geſichter ſehen. Glückauf, 
Herzenskind, Glückauf! ich 
hole ſie dir, ich hole ſie dir — — 

Ohhh! Wie zerſchlagen blieb ich 
zurück, war ganz dumm und ſtumm 
zuerſt und dann beſah ich mir meine 
Finger; wenn plöblich ein Trauring 
dran geweſen wäre, gavundert hätte 
ich mich iiber nichts. Aber es war 
feiner dran, und ich jauchzte laut und 
ſchloß einen kleinen Sodler an den 
Ssauchzer, wenn ich auch nicht im 
Wald oder auf den Bergen mar. 

„sa, du halt qut jodeln“, tönte da 
ichon wieder Tantes Stimme, „du 
Glückspilz. Schau dir die Seifel an, 
haft du im Leben jo mas Schönes 
geſehen?“ 

Sie riß die Tür auf und zeigte mir 
die beiden Ungetüme, und ich ſtand 
verblüfft vor ihnen. Nun, es iſt 
wahr, ſchön find die Seſſel, aber ſie 
haben eine eigentümlich jchmale läng- 
lihe Form und gänzlich altmodtiche 
Bradt; und was ich damit anfangen 
joll, iſt mir ſchleierhaft. 

„sc darf fie doch bier laſſen?“ 
fragte ich ſehr kleinlaut. 

„Bis du heirateit? 


Aber jicher, 


Kerlchen! Ich ſchicke fie dir direkt in 
dein neues Heim. Wo werdet ihr e8 
gründen?“ 


„Sa, wenn ich das wüßte! Oh, 
e3 iſt doc eigentlih furchtbar, fo 
plößlidy verheiratet zu werden! Tan- 
te hatte mich ſchon längit verlajien, 
da ſaß id; immer noch und qrübelte 
itber den einen Punkt nad), wie ich es 
unter allen Umitänden verhindern 
fönnte, dab Fritz von Rumohr bier 
ber käme, er darf nicht fommen, 
ich ſchäme mich ja tot! 

Eben bradte mir der Briefbote 
einen furzen, lieben Brief vom Für 
ten Li. Wie gut und lieb er jchreibt! 
Aber müde, jterbensmüde. Ad Tie- 
ber ®ott, gib doch, daß er nicht fo 


lange leidet, oder mad) ihn doch durd) 
ein Wunder wieder geiund! Ad 
Gott, könnte ich do in San Nemo 
fein! Dann follte Zi jchon wieder 
lachen lernen. Er ſchickt mir die An- 
jicht von dein Häuschen mit, darin er 
wohnt, jold ein liebes, beilgraues, 
rojenumranftes Haus, wie ein Mär 
chenbild jiebt es aus. Ich fann mir 
jo gut meinen alten Zi in dem Häus— 
hen denfen, auch wie er im NRoien 
garten fitt und träumt. „Unjer Auf- 
enthalt iit ein Himmel auf Erden“ 
ichreibt Li, die gütige Mama Sclie 
den verwöhnt mich über alle Begriffe, 
der geitrenge Herr DOberit legt nie- 
mals ein Veto ein, und alles, was 
uns fehlt, iſt: — — —...!” 

Nun freilid, das Kerlchen fehlt 
euch, ihr böjen Menihen — — oh, 
und ich wette, der Fürſt bat diejen 
lieben Brief heimlich geichrieben, jie 
jind ſonſt ganz anders, ih weiß ja 
wohl, dab die Etikette es verbietet, 
jo lieb und gut an ein bürgerlicdhes, 
erwachſenes Mädel zu jchreiben. 

Schon früher batten wir einmal 
ein Geipräd über diejen Bunft, und 
Erich fragt den Fürſten in unſerm 
Garten in Schwarzhauien: 

„Elimar, wirst du es durchſetzen 
fönnen, mich, den Birrgerlichen, im 
mer gleich lieb zu haben und hoch zu 
balten ?“ 

Und Li jagte: 

„Ach was, bürgerlih! Mein [ieb- 
ter Serzensfreimd biit und bleibit 
du!” 

Und wie ich ſtürmiſch fragte: „Und 
ih? Und ich? Was bin ih? Bin ich 
bürgerlich oder dein Serzensfreund, 
Ri?“ 

Da ſagte er: 

„Du biſt: Kerlchen, von Gottes 
Gnaden Sonnenſcheinchen von 
Schwarzhauſen.“ 

Gerade wie ich ſo ſtark an die alte 
Zeit dachte und den Brief vom Für 
ſten immer wieder las, hörte ich die 
Koufinen im Bart umbertoben mie 
Die wilde Jagd und lachen, dab man 
es zwei IImfreis bören 
mußte, ich riß das Fenſter auf rief 
alle drei herauf. 

„Was 18 los“, ſchrieen fie und 
ſtürmten in mein Oberſtübchen, daß 
Die alte Tür Achzte und die Dielen 
fradıten. 

„Bier iſt ein Brief vom Füriten 
Elimor“, jagte ich feierlich. 

‚sc gebe ibn euch von jelbit zu 
leſen, damit ihr euch nicht wieder was 
Dabei denkt.“ 

Sie riſſen mir das Schreiben bei- 
nabe in feben aus der Sand und la 
jen es wieder laut unter „ach“ und 
„oha“ und „ſieh mal an“ und „nein 
lo was” ımd dann jchrieen und lach— 
ten jie wieder toiend durcheinander, 
bis Munfe mich padte und rief: 

„O Kerlchen, follten wir dich un 
gereht mit Rumohr in Verdacht ba 
ben? Iſt es der Fürſt? Liebſt du 
ibn? Beabſichtigt er vielleicht 
Berzicht auf den Thron und —?“ 

„Alſo ſeid ihr“, ſchrie ich erboit, 
„nun weiß ich doch Beſcheid. Ob ihr 
areuliden, abicheulihen Dinger! 
Uber das ſag ich euch: „Wenn ihr 
mir Tante Hedwia wieder auf den 
Hals hetzt - " 

Fin wahrhaft obrenbetäubendes 
Gelächter buben fie jegt an: „Pie 


Meilen im 





10. Mai, 


Olſch hat geredet, wer joll uns be. 
wahren, die Olſch hat eine ihrer 
Reichstagsreden gehalten!” 

Und in diefem Gejohle und Gelache 
jegte ich mid) auf einen der gejichent. 
ten Seſſel und — heulte wie ein 
Schloßhund. 

„Kerlchen, Unglücksmenſch“, rief 
auf einmal Bümi, „willſt du wohl 
aufſtehen? Worauf ſitzt du Unglüd— 
liche?“ 

Ich ſprang auf, mußte mich aber 
ſofort wieder ſetzen, ſo weh tat mein 
Rücken, ja meine ſämtlichen Knochen 
ſchmerzten mich. 

„Wer hat die Unglücksſeſſel hier— 
her gebracht?“ fuhr mich Munke an. 

Ich ſchluchzte zum Gotterbarmen. 

„Eure Mutter hat ſie mir ge— 
ſchenkt!“ 

„Dir geſchenkt? De Olſch iſch jo 
woll rain ut de Tüt!“ 

„Warum bat fie jie dir geichenft? 
Wozu?“ 

„gu meiner Hochzeit.“ 


„Zu deiner Hochzeit? Allbarm— 
herziger, mit wem denn?“ 

„Mit Frib von Ru 
mohr.“ 


„sterlchen, jo gibſt du's 

„Was denn?“ 

„Deine Verlobung!“ 

„J wo, is ja alles Lüge.“ 

„Aber ich denke, die Seſſel ſind zur 
Hochzeit?“ 

„Na ja doch!“ 

„sterlchen, bait du 'n 
ſtich?“ 

„Nein, ihr habt ihn“, ſchrie ich, 
rannte zu meinem Bett und riß das 
Kopfkiſſen heraus, das ich im höchſten 
Zorn Munke an den Kopf warf, das 
zweite Kiſſen folgte nach, ebenſo alles 
übrige, bis wir ſchließlich alle zer 
zauſt, verprügelt und heiß und rot 
vor Lachen und ich vor Heulen auf 
der Erde jahen. 

„Nacdıtlager von Granada,” jagte 
Munfe endlich troden und bürſtete 
ihr Haar zurecht. 

„Es 18 doch 'ne Gemeinheit von 
der Olſch, unſerm Kerlchen dieie Sei 
ſel zu Schenfen,“ rief Luttewete. 

„sa,“ ſtimmte Bümi bei, „ſie muß 
exrxemplariſch beſtraft werden.“ 

„Was iſt denn mit den Seſſeln?“ 
fragte ich neugierig, „warum gönnt 
ihr mir ſie nicht?“ 

„Gönnen?“ ſchrien alle drei und 
Munke rief: „Wir würden jubeln, 
frobloden, auf den Knieen rutidhen, 
wenn jemand fie uns abnäbme, wir 
würden ihn mit Lorbeer befränzen 
und einen Sara für ihn beitellen.“ 

„Scweig, Pythia auf dem Drei 
bein,“ unterbrad) jie Bümi, „Kerlchen 
tt Deine Redeweiſe zu hoch.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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der Urin-Analyfe erbältit Du den ge- 
wünſchten Rat und Sranten-Behand- 
lungsblan — frei. 
Puſcheck's Homdopatifche Klinik 
Laboratory Dept. 2:M-28 
6803 N. Clark St., Chicago, Ill. 
1.8. Gegründet 1880 

Wir haben in den Ver. Staaten Ver: 
mandte, es find das die Kinder unſeres 
verftorbenen Bruders Franz Wiens. Da 
waren vier Söhne: Bernhard, Mifjionar, 
Beter, Jakob und, wenn ich nicht irve, 
Johann, und dann drei Töchter, Maria, 
mar ftumm, und Auftina und Sufanna, 
es find jest Kröfers und Buhlers. OH 
die noch alle leben, wiſſen wir nicht. Ich 
bitte die Verwandten herzlich, fich unserer 
anzunehmen und uns zu belfen. 

Melit. Ofr., Molotich. Nan., P. O. Veh 
noje, Selo Friedensdorf, Nafob Jakob 
Wiens I. alte. 

Johann Thiehjens, Kleefeld, SZüd-Ruß 
land, juchen ihre Verwandten in Kanſas 
63 find Johann Aron Regehr, Jalob Ar 
Regehr und Johann Rempels Kinder 
Auch ſollen da noch Edigers und Rem 
pels Kinder fein. Die Frauen ſollen 
Frau Thießens rechte Tanten ſein. Frau 
Thießen iſt die Tochter des Heinrich Thie 
ken, Gnadental. Sie haben einen taub 
ftummen Sinaben, und dem joll es beinah 
nicht beizubringen fein, daß fein Brot da 
it. Seine Adreſſe laurri: Melit. Ofr., 
Molotſch. Nay., P.O. Yichtfelde, Selo 
ſtleefeld, Johann Peter Thießen. 

Wir haben in Canada Verwandten, Es 
find dort Warkentins, unſer Onkel, auch 
Neffen und Nichten. Wir würden die 
lieben Verwandten herzlich bitten, ſich 
unſerer zu erbarmen und unſere Not zu 
lindern Heinrich. Pet. Warkentin 

Cherſonſt. Otr., Wyßokopoliſt. Nay., 
Oſerowſt. S.-©., Selo Merandrowfa 


Zur Hildebrand - lltopie. 


Keil K. Sauer die „Zeichen der 
Zeit“ fo trefflich in feiner Kri 
tif abaetan hat, fo will mir mei 
ne Arbeit überflüſſig ericheinen. 
Ich laſſe fie aber doch folgen, 
(vorausgefegt, dab die „Rund 
ſchau“ fie aufnimmt) in der 
Hoffnung, dab fie den Sauer 
ſchen Auffag in etwas ergänzen 
möchte. 

Seit einiger Zeit beichäftigt ſich 
die öffentlihe Meinung recht ange 
legentlidy mit der Ndee eines Menno 
itaates. Allem voran ſpricht N. 9. 
davon und zwar mit dem Bruitton 
der Weberzeuguna; leider durdaus 
nicht zur rechten Zeit umd wenig an 
gebracht. 

* * 
Der Mennoitant. 

Wo foll er aebaut werden? Je— 
denfall® bat X. 9. noch nicht den 
Schimmer einer blaben Idee davon; 
aber es durfte doch wohl ſchwer jein 
für eine halbe Million Mennoniten 
den geeigneten Zufluchtsort zu fin 
den. Nad) Hildebrand find wir doch 
wohl iiber einige Dutend von Yan 
dern zeritreut ımd ziwar über das 
nanze Rund der Erde; gewöhnt an 
die allerverichtedeniten Flimatäjchen 
terbältniffe (von nordiicher Kälte bis 
zu trophiſcher Sige), vertraut mit den 
allerverichiedeniten Kulturen in Ader- 
bau, Induſtrie und Handel; verichie- 
den in Sitten und Gebräuden, und 


Mennonitifdye Rundſchan 


aud) in religiöfen Anfihten. Ja fo 
verihieden, daß, wie wir bereits hör- 
ten, eine Stimme als Bedingung für 
die Gründung unjeres Zufunfsitaa- 
tes das Schnurrbart-Verbot verlang- 
te. 

Und Mennoniten find wähleriſch. 
Sa, wo den Ort zu wählen (und 
wenn gefunden), wie das Land ein- 
zuteilen, um den Geſchmack eines je 
den zu befriedigen und ibn feinen: 
Wunſche gemäß zu beihäftigen. Eine 
Zijppbusarbeit, nit wahr? Wie 
verjchieden dürfte, 3. B. ſchon im 
Aderbau, die Bedürfniſſe inbezug auf 
die Kulturen (Weizen, Neis, Hanf, 


Baumwolle, Früchte, Weintrauben, 
Bananen ufv.), auf Bewäſſerung, 


Dimgung uſw. ſein. Handwerk, 
Handel und Induſtrie müſſen eben 
falls geregelt werden. Vielleicht 
brauchen wir ſogar den Bergbau. 
Oft find Mennoniten dann nod) ehr- 
geizig; fie wollen’ andern zuvortun 
und laſſen's auf Wettbeiverb ankom 
men; vielleicht wollen ſie ſich noch ir 
gendwo einen oder einige Märkte er 
obern, wie das ſo unter Ländern vor 
zukommen pflegt. Es iſt ſelbſtver 
ſtändlich ganz etwas anderes, in ei 
nen Staat zu fommen und dort an 
jzujiedeln, wo man alles fertig vor 
findet, oder wo man aus Urzuitänden 
einen Staat ichaffen foll 


Welch ungeheure Aufgabe bedeu- 
tete allein die Finanzierung des gan 
jen Brojeftes! Dod will ich mid) 
bier iiber dieſe Seite der Angelegen 
beit bier nicht weiter verbreiten. 

Weldyes Heer von Not, Kumme 
Glend, Zorge, Schmerz, Krankheit, 
Trennung ımd Tod uſw. mwirde ei 
foiten bis dahin, da wir jagen fünn 
ten: „Weber die Anfangs: ımd Bio 
nierjabre find wir hinweg.“ Und wie 
groß dürite die Zahl der neuen Op 
jer jein, wenn gerechnet zu denen, die 
Die Mennoniten bereits gebabt ba 
ben? Und in wieviel Jahren joll die 
sSejamtbeit des ganzen WBolfes zu 
lanımiengebracht worden jein ? 
würde man vielleicht einmwenden wol 
len, e5 wäre gut, erit einmal emen 
fleinen Anfang zu machen. Wenn 
dann aber der Reit nicht nachfolgen 
will? Und wie groß miüßte das 
Arcal ſein, mit dem man den An— 
fang zu machen hatte? Und wenn ſich 
die Befiedlung 10 bis 15 Jah 
re binzieben würde? Wieviel von der 
ganzen Malie des Miennovolfes wür 
den auf's Ungewiſſe Bürger des neu 
en Staates werden wollen? Ob nicht 
viele vorzieben würden, wenigſtens 
anfangs jtill, rubia im warmen Ne 
ite ſihen zu bleiben, um die weitere 
Entwicklung der Dinge abzumarten ? 
Gejagt, wir hätten genug Yand für 
alle Xiebbaber: wenn aber die Zabl 
derielben durch Zuwachs ſich verdop 
pelte, d. b., nach einigen Sabren, 
müßten unjere Kinder dann wieder 
ausfiedeln, um einen neuen Menno 
ſtaat zu gründen? 

Wenn ſchon das Serüberbringen 
der Maſſe des Volkes nad) dem neu 
en Wohnort und die Einteilung des 
“andes eine ungebeure Aufgabe wa 
re, die Schaffung einer Verfaſſung 
witrde e8 gewiß auch fein. Weil, wie 
geſagt, die Zeute vom ganzen Rund 
der Erde zufammengebradyt werden 
müßten und ihre Bedürfniſſe (reli 


— 


Hier 


giöſe und bürgerliche u. a.) auch hun⸗ 
dertfach verichieden jein dürften, wel- 
che Gejeßgebung würde es da allen 
recht machen fönnen? Würde e8 da- 
zu nicht eines Salomo bedürfen? 
Das Verwaltungswejen mühte gere- 
gelt werden; wir brauchten Bahnen, 
Hojpitäler, Schulen (von den minde— 
ren bi3 zu den höheren und hödjiten). 
er ichafft uns die Gerichts- und die 
polizeilichen Einrichtungen? wer ord- 
net das Gefüngniswejen? Und wie 
ichrieben wir den Striminalfoder, wir, 
die wir gegen alles, was mit Boli- 
zei, Gericht und Gefängnis verbun— 
den iſt, ſolchen Abſcheu Haben? Zu 
bemerfen iſt nod, daß Mennoniten 
iiberhaupt jchiwer fiir eine gemeinja- 
ne Aufgabe zu haben find,in Nup- 
land lie; man fich lieber von einem 
gemeinen, unerzogenen ruſſiſchen 
Vorgeſetzten ſchlecht behandeln, als 


einen ernſten Verweis von einem Bru— 


der hinzunehmen 


Und werden wir mit der Zeit auch 
Kommuniſten unter uns haben? 
Was tum mit denen? etwa mit Sanft— 
mut ermabnen? oder ausſtoßen aus 
unjerer Gemeinſchaft, da fie zu un- 
jere Nachbarn geben und Diefelben 
mider uns been? Oder vielleicht 
sum Tode verurteilen? 

Und werden Mennoniten, wenn erſt 
in ihrem Eigentum, auch einen Kö— 
nig haben wollen, „wie alle Heiden 
ihn haben?“ Und einen würdevollen 


Hofſtaat, mit Miniſtern, Orden uſw.? 


Und ob König und Volk auch noch ein— 
tal auf den Gedanken kommen könn— 
ten, ſich einen Namen maden zu wol: 
len? Wielleicht jogar Eroberungs 
yeliitte zeigen, wenn des Volkes zu 
viel fiir das enge Land jein wird? 

Und dann unſere Beziehungen zur 
Außenwelt. Wir witrden doc) wohl 
mit unſere Nachbarn bandeln und ei» 
ne mebr oder weniger große Han 
Yelsilotte baben wollen. Bielleicht 
ſchließen wir ıms gar der Völferliga 
an ımd beraten mit ihr über Krieg 
ımd Frieden. Und wenn Gott uns 
Wohlſtand gibt, und wenn dann um 
ſere Nachbarn (farbige, gelbe, weibe, 
Zchmarze, rote) Gelüſte itberfommen 
nach unſeren ichönen Häuſern, reichen 
Härten und Feldern und gutem Vieh 
und dann geleaentlih „unbeitimmte 
Anleiben“ machen, gründen wir dann 
wieder einen Selbitichuß; und mir 
de nicht mander Farbige bei den 
‚mwehrloien“ Mennoniten in's Gras 
beißen müſſen? Sie finden vielleicht 
auch Gefallen an unjeren jchönen 
Mädchen, fo dat; Hildebrands germa- 
niiches Plut wieder in Wallung ge— 
raten mag. 

Und wenn vielleicht gar Krieg au: 
bricht? Es fann Jahrzehnte abjoluten 
Frieden neben, wo auch nicht die lei- 
feite Gefahr von außen drohen wird; 
dann mag's auch wieder jcheinen, als 
ob der Teufel los jei: Feinde bier u. 

rt, rechts ımd links, von allen Sei- 
ten, ımd zu jeder Stunde. Dann wird 
wohl die Wehrlofigfeit in die 
Brüche geben müſſen. Oder jtellen 
uns vielleicht ımter den Schub 
Gnalands, das möglicherweije Tau 
iende von Meilen von uns entfernt 
liegt und uns nur jchwer erreichen 
fann? Wir Wehrlofen dürfen ja uns 
jelbit nicht verteidigen, da laffen wir 
es andere für uns tun., Natürlid) 


würde 


fih England gut bezahlen 
laſſen. 


Denn vor allem müſſen wir nicht 
vergeſſen, daß Mennoniten nicht ein 
Volk (oder Nation) mit eigener bür- 
gerliher Verwaltung und irdijcher 
Macht find, oder fein wollen. Die 
Fürſten und Gewaltigen und die Rei- 
che diejer Erde jtreden ſich nad) den 
Dingen diejer Welt und fuchen, der 
Welt zu gefallen. Die Mennoniten 
aber wilien, daß das Notmwendigjite, 
wonad) ein Menic in diefem Leben 
tradıten joll, iſt, in Gottes Neich u. 
Gnade zu leben. Die Verquidung 
bürgerlicher und kirchlicher Elemente 
unter uns bat fit immer ſchwer 
ausgewirft. Wo unfere Väter (me- 
nigitens in der ruſſiſchen Geſchichte) 
die Grenze bürgerlidyer und kirchli— 
cher Madıtbefugnifje nicht gut zu un- 
terjcheiden vermochten, da hat's viel 
Streit gegeben. Die Webergriffe des 
geiitlichen VBorjtandes in rein bürger- 
liche Angelegenheiten haben (wie P. 
M. Briefen in der Geſchichte . der 
Mennoniten jchreibt), oftmal3 uner- 
quickliche Situationen geſchaffen. Wie 
unvereinbar beide Elemente find, er- 
heilt daraus, dab Mennoiten im Lau- 
fe ihrer Geichichte ſehr entichieden 
die Trennung der Kirche vom Staa- 
te verlangten. Dieſe Trennung ift 
ja aud) von 3. 9. für den Menno- 
ſtaat vorgefehen: ob aber beide, die 
firdyliche und aud) die bürgerliche Ge- 
walt (wenn gehandhabt von denjel- 
ben Mennoniten) werden gut zu 
trennen jein, it dody etwas fraglich. 
Und außerdem, niemand fann zwei— 
en Herren dienen; würden nit un- 
ter Umständen die Firdlichen Beitre- 
bungen vor den Wirtſchafts- und 
Staatsjorgen zu furz kommen? 


Ich babe verfucht, kurz (und aud) 
nur ganz oberflächlich) einige Fra— 
gen zu Itellen. Es find ihrer gewiß 
noch viel mehr. Welh ein Meer 
materieller ımd jeelifcher Not würde 
es foiten bis zur Vorwirflihung des 
arandiofen Projeftes? Würden un- 
jere Kräfte Leibes und der Seele 
ausreichen ? 


sit denn der Mennoftaat abjolut 
unmöglich? Ich würde das nicht un- 
bedingt behaupten wollen. (Eine an- 
dere Frage iſt, nebenbei gejagt, ob er 
eine Notwendigkeit und von Gott ge- 
wollt it). Vielleicht ginge e8, wenn 
wir einen Mann hoben Geijtes, von 
eiierner Energie und jtarfem welt- 
iberwindenden Glauben hätten — 
etiva einen Mojes. Wir jehen heute, 
dab ſich mitunter Millionen Men- 
ichen für eine Idee erwärmen und 
ficy zu lohender Begeifterung binrei- 
hen lafien. Soldye Männer find je- 
doc) jelten, fie werden vielleicht nicht 
einmal in jedem Jahrhundert gebo- 
ren. Natürlid müßte er mehr als 
Durhichnittsmenih fein. — Ye 
denfalls iit Hildebrand diefer Moſes 
nicht, der uns in das Land unjerer 
Wünſche führen wird, das möchte ich 
allen, die ihn nicht fennen, mit Nadı- 
druck geiagt haben. Er mag Fübhrer- 
ambitationen und Führergelüfte ha— 
ben, Führertalente hat er gewiß; nicht. 
Wir brauchen nicht Hirngeſpinſte, 
nicht Phantafiegebilde, fondern ſach— 
fihe Abhandlungen. 


Sncertuß, 








Die Tragödie der denticdhen 
Mennoniten in Rußland 


Unter den deutjhen Auswande- 
tern, die Ende des 18. Jahrhunderts 
dem Ruf der großen Katharina zur 
Bejiedlung der Grenzpropinzen des 
ruſſiſchen Kaiſerreiches zu vielen 
Tauſenden Folge leijteten, nahm die 
täuferische Gemeinfchaft der Menno- 
niten ein Sonderitellung ein. Es 
waren nicht wirtichaftliche Nöte in 
eriter Linie, die dieje „Muſterwirte“ 
aus der fruchtbaren Weichjelniede- 
rung Weſtpreußens in die fahlen und 
leeren Steppen Rußlands trieben. 
Es war vielmehr die religiös-fittliche 
Forderung einer „Abjonderung von 
der fündigen Welt”, die die Glau- 
bensgemeinfchaft der Mennoniten in 
einen Gegenfag zum preußifchen 
Staat brachte. Rußland verſprach 
den Mennoniten volle Glaubens. und 
Gewiſſensfreiheit auf ewige Zeiten. 

Bis zum bolſchewiſtiſchen Umſturz 
wurde diefes Verſprechens, fogar 
während des MWeltfrienes, im weſent— 
lichen eingehalten. Wie Dr. Ehrt in 
feiner foeben bei Xulius Belt in Lan- 
genfalze erichienenen wiſſenſchaftli— 
hen Arbeit über das „Mennoniten- 
tum in Rußland von feiner Einwan- 
derung bis zur Gegenwart” an einem 
reihen und bisher wunerichlofienen 
Quellenmaterial darleate, konnte fich 
das Mennonitentum bis zur Kriegs— 
und Revolutionszeit zu einem einzig- 
artigen und lebendigen Volkstum er- 
halten. 

Ein reines u. gefundes Familien- 
leben in Verbindung mit einer klu— 
gen Solonijationspolitif fette die 
Mennoniten initand, bald aanz Süd— 
rußland, den Nordfaufaius, das 
Wolgagebiet und Sibirien mit ihren 
Siedlungen zu überziehen. Die Be- 


bölferungszahl wuchs raſch. Bald 
erreichte die deutſche Koloniſation 


und evangeliiche Million der Menno- 
niten die Geſtade des Stillen Ozeans. 
Die Mennoniten wurden unbeitritte- 
nermaßen die erfolgreidhiten Land. 
wirte Rußlands. Troß dieſer fait 
beifpiellofen Entwicklung blieb der 
evangeliiche Befenntnisfern der men- 
nonitiſchen Gemeinjchaft unangetaitet 
und lebendig. 

Gerade das wurde den Mennoni- 
ten nach der Revolution in dem fom- 
mumijtiichen Staat zum Verhängnis. 
Als evangeliihe Glaubensgemein- 
Ihaft ſtanden fie der antichriitlichen 
Volitif des Staates im Wege; ala 
wohlhabende Bauern fielen fie der 
Enteignung und Kolletivierung zum 
Opfer; als Deutiche erlitten fie die 
Broletarifierung durch das herrichen- 
de Syitem mit feiner Gleichmacherei. 
Nur Bructeile des Mennonitentums 
fonnten ſich durch Auswanderung 
und Fluch nadı Canada und Süd— 
amerifa retten. Gerade jet geben 
neue Transporte mennonitischer 
Flüchtlinge aus Charbin nad) Süd— 
amerifa. 

Der überwiegende Teil des Men- 
nonitentums, rund 100,000 Seelen, 
ringt immer noch um jeine Befreiung 
aus der Somjetunion. Es ijt ein 
berzweifelter Kampf um Glaube, Fa— 
milie und Bolfstum, das dieſes 
Häuflein deuticher Menichen in Ruß— 
land führt. Nur mit ſchmerzlichem 
Bangen fünnen wir das Ergebnis 
der Gewaltmaßnahmen erwarten, die 
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der bolſchewiſtiſche Staat jeit Jahren 
gegen die „wehrlojen Taufgeiinnten“ 
anwendet. Gelingt den Mennoniten 
die Auswanderung nicht, fo iit der 
Untergang dieſes deutihen Stam— 
mes bejiegelt. — („Ev. Pr.D.“) 

0 x O0 Burg. 


Beim Lefen des Aufſatzes: „Zei- 
chen der Zeit”, von J. J. Hildebrand, 


Winnipeg, famen mir jene Berje in 
den Sinn: 

„Heute noch träumte mir, ich hielt 
Den Mond in der Sand, 

Wie eine große, gelbe Kegelkugel 
Und ſchob ihn ins Land....” und 
mußte im Stillen ausrufen: „Rück— 
wärts, rücdmaäarts, Don Nodrigo, 
rückwärts, rückwärts, jtolzer Seld,” 
„Die Botichaft hör ich wohl — allein 
mir fehlt der Glaube. Der Menno- 
ſtaat iſt eine idiologiſche Traumerei 
von den Friedensinſeln. Die ſtillen 
Inſeln — wenn den Weg ich fände! 
Doch nur im Traum iſt dort vergönnt 
zu landen; Grwadt, fiehit du das 
Leben dich umbranden, Verſunken 
find die lockenden Gelände...“ Frei— 
lich, die Welt fann nicht beitehn, wol» 
len wir fiten und Daumen drehn. 
Das alte Uebel — Theorie und 
Praris. 

So eine Friedensinſel wäre ja 
recht ſchön, aber die müßte alsdann 
wohl auf dem Monde liegen. Wir 
Mennoniten find ja nach E. v. Wil. 
denbrud) die „Bienen ohne Stacheln“ 
und wollen den Krieg nicht, aber der 
alte Mar3gott will uns immer. Wir 
wollen ?yriedensichalmeien blajen, 
wenn hinten, weit in der Türkei, die 
Völker aufeinanderichlagen. Das 
wollten wir auch in Rußland, und 
einige Friedensapoſtel gingen ſo 
weit, daß ſie im Eifer des Gefechts 
behaupteten, in uns Mennoniten 
ſtecke kein Tropfen dentſchen Blutes. 
Und die Friedensflöte werden wir 
auch auf der Friedensinſel ſpielen 
wollen. Ja, wollen! Aber, können? 
Sobald ſo eine Inſel urbar gemacht 
wäre und von Wohlſtand triefte, wo— 
mit wollten wir uns gegen fremdes 
Gelüſte ſtützen, gegen des Stärkeren 
Polypenarme? Etwa mit unſerem 
Orden? Mit einer chineſiſchen Mau— 
er? Wir ſind in der Welt wie die 
Höhe in einem Panzerhauſe. Viel— 
leicht jollten wir uniere Ndee und Un— 
antajtbarfeit beim VBölferbund ver 
briefen laſſen! Wenn wir auf Japan 
ſchauen, fo iſt auch beim Völkerbund: 
„Alles was eniteht, nur wert, daß e3 
zu Grunde geht.” 

Zudem: „Wo fehlt’3 nicht irgend- 
wo in dieler Welt? 
das — hier aber fehlt das Geld.” 
Unſer Volk iſt jo verichuldet und es 
iſt eine phantaitiiche 


be 
Dem Dies, dem 
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gegenwärtig, wo bald ein jeder von 
uns Not und Mühe bat über W 
zu bleiben, von einem Mennojtaat zu 
faſeln. 


Ner 


In der Zeremiade über politiſche 
und kirchliche Zuſtände mag manches 
wahr ſein. Aber iſt es nicht auch ſo?: 
Manche bauen ſich aus ihrem Ideen— 
reiche ein Weltſyſtem und meinen, die 
Welt müſſe ſich danach richten, nach 
den Geſetzen wandern, die ſie ihr zei— 
gen. Und wenn dann die Welt ſich 
nicht danach richtet, wenn ſie den Weg 
verfolgt, der in ihr liegt, dann korri— 
gieren ſie ſich nicht an den Tatſachen, 
ſondern ſie ſagen: „Die Welt iſt 
ſchlecht, und es geht abwärts mit 
ihr.” Und dann ſuchen fie nach Fleck 
chen und Flecken. Und deren ſind es 
immer ſo viele, weil es Menſchen ſind, 
die wandern. Dann ſagen ſie: „Seht 
bet, die Flecken! Hab' ich nicht ge— 
ſagt, dab die Welt fchlecht iit, und 
dab es abwärts mit ihr geht?" ©, 
wenn wir den Mut hätten zu einer 
großen Weltbejahung, zu einer Be- 
jahung unferer Zeit und ihres gro— 
ben Werfes. Wenn wir die Kraft be- 
jähen, uns nad) den Tatiachen jelbit 
zu forrigieren. Wenn wir erfennen 
würden, daß ein ganzes, nachdenkli 
ches Leben dazu gehört, ein wenig 
vom Inhalt unserer Zeit und ihren 
Werten und Kräften zu veriteben und 
zu bejahben — und nur eine Minute 
poll Eigendünfel, um alles zu 
verurteilen und zu vereinen. Wenn 
wir erit veritehen mollten, ehrlich 
fernen und prüfen wollten, bevor wir 
berurteilen und tadeln. Wenn wir 
einfehen wollten, dab der jchlecht be- 
ainnt, der feinen Bau auf eine Ber 
neinung aründet. Daß PVerneinung 
allein, dab Paſſivitat feine Arbeit iſt. 
Daß mir feine Ehriiten find, wenn 
mir, vielleicht einiger formen megen, 
die aroßen Entwicklungswerte ver- 
neinen. 

Daß mir nur dann führen fünnen, 
wenn wir Kämpfer der Menichheit 
find, daß mir nur dann Kämpfer 
iind, wenn mir die Entwicklung för- 
dern. Denn das tit ja der Begriff 
des Kämpfers der Menichheit, daß er 
ihre Fortentwicklung veriteht und 
vorbereitet. Das aeht aber nur mit 
einem großen, tiefen „Ja“. Wer die- 
ſes Na fürchtet, tit fein tapferer, von 
der Wahrheit durchdrungener Chriſt. 
Chriſtus verlanat von uns werftäti- 
ae, fortichreitende Arbeit, nicht in der 
Verneinung, jondern in der Be- 
jahung und Veredlung der Welt. Be- 
trachten wir die Früchte unſerer Zeit 
porurteilslos. Nicht, was ihr an 
Kranfem und Gemeinem anbaftet, 
Iondern was fte in ihrer großen Ent- 
wicklung bervorbradte. Betrachten 
wir ſie ehrlich, geraden Blickes und 
klaren Auges. Und betrachten wir, 
was wir dabei aetan, betrachten wir 
unſere eigenen Frücdte. „An ihren 
Früchten werdet ihr fie erfennen.” 

Ginitweilen wird der Mennoitaat 
dochwohl noch mur em OxO Bura 
leiben und ein Ordenszeichen für 
deilen Bewohner zwecklos fein, 

Argus. 





—. 


Zu Mr. Hildebrand’s Arikel 
„Zeichen der Zeit”, , 

Mr. Hildebrand iſt der Meinung, 
es hätten viel mehr Brieie einkom— 
men fönnen und jtellt die Trage: 
„Warum fommen fie nicht ein?” Nun 
ich denfe, daß die Getitreichen unſeres 
Volkes es nicht für notwendig finden 
werden, darauf zu antworten, es ſei 
denn, dab fich etwas ganz Ilnvorher- 
gefehenes einſchleichen follte, um die. 
jes iiber Bord zu werfen, und daß 
diejenigen, die der Aufforderung des 
Seren Hildebrand nachgekommen 
find, und ihm geantwortet haben, 
aanz beitimmte Charaftere fein mit. 
fen, mit ganz beitimmten Abjichten. 

Mr. Hildebrand ſah es voraus, 
daß fich die aetitesarmen Brüder eine 
Trage ſtellen werden. Nun ich kann 
mich wohl zu den doppelt Geiſtesar— 
men zählen, denn iit jtelle mir zwei 
Fragen: 1.) Ob Mr. Sildebrand's 
Serz in Wirklichkeit blutet über den 
Untergang unieres Wolfes? 2.) Ob 
er diefe Angelegenheit ſchon den Lei- 
tern unieres Volfes.ans Herz gelegt 
hat? 

Zum Schluß Sant Mr. Hildebrand: 
„Dein Schidjal, Volk, lieg in Deinen 
Sanden.“ Ach bin der Meinung, dat 
das Schickſal unseres Volkes in den 
Händen des Herrn liegt und hoffe zu- 
berjichtlich, daß es Ihm niemand ent. 
reißen wird, 

Mr. Hildebrand! waren nicht Sie 
es, der in der Zionskirche, por etwa 
3 Rahren einem Frageſteller eine 
derbe Antwort gab, als er Diele 
Schickſalsfrage anregte? 

Schwalbe. 
Etwas zu dem Artikel 
„Zeichen der Zeit.” 

3. 8. Hildebrand hat in Plan, 
ein Mennonitenreich zu gründen, und 
meiner Anficht nadı wäre es einer- 
jeits ſehr ſchön, wenn der Wlan aus 
zuführen wäre. Wenn ich den Gang 
der Jugend betradte, fo möchte ic 
mit aller Gewalt auf die Bremie tre- 
ten, und der Nugend zurufen: „Salte 
ein und überlege.“ Aber nicht allein 
die Jugend, die den Lüſten der Welt 
ausgejeßt iit, Sondern manche Eltern 
gehen gleihaültig ihren Weg unbe 
wußt, da die Jugend ihre Gleich 
aültigfeit fcharf ins Auge fait. Die 
Folge davon iſt, daß fie entichieden 
dem Chriitentum den Rücken kehrt. 
Sit das nicht ein genaues Zeichen der 
legten Zeit, daß die Liebe in vielen 
erfaltet? Matth. 24, 12. 

Wenn ich aber daran denfe, ein 
Mennonitenreih zu gründen, No 
fommt mir das verfehrt vor. Sagt 
nicht der Serr Nelus in jeinem bobe 
prieiterlichen Gebet: „Gleich wie du 
micht geſandt haſt in die Welt, io 
ende ich jie auch in die Welt.“ Joh. 
17, 18. Vers 15 ſagt er: „Ich bitte 
nicht, da Du fie von der Welt neb- 
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meft, fondern daß Du fie bewabhreit 
vor dem Mebel.” Warum, wollen 
wir uns von der Welt trennen? Hat 
nicht der Herr gelagt: „ ch jende 
euch wie Schafe mitten unter die 
Wölfe —? Seine Herrlichkeit joll 
an uns geoffenbart werden, und 
wenn die Zeit kommen wird, daß wir 
ein Mennonitenreid) gründen werden 
müflen, dann wird der Herr jelber 
ung in ein Zand rufen, das er be 
reitet hat für alle Heiligen, wo es 
heißt: „Es wird nicht hineingehen 
irgend ein Gemeines“- Dffb. 21, 27. 
Cornelius Heidebredit. 
Ueber Mennoitaat. 

Kann ein Sleinitaat, der milita- 
riſtiſch unbewaffnet iit, auf die Tauer 
beiteben, ohne dal; er von irgend ei— 
nem Großitaat zeritört, erobert und 
unterjoht wird? Dieje Frage be 
ſchäftigt gegenwärtig einen breiten 
Xeierfreis in Verbindung mit einem 
ev, Mennoitaat. 

Die Antwort hierauf gibt uns die 
Weltgeihichte jelbit und zwar ganz 
flar und unzmweideutig, dab wir nicht 
brauchen im Dunkeln umber irren, 
fir oder gegen meinen, raten oder 
diskutieren, denn die Antwort tjt aus 
taufendjähriger Erfahrung in der 
Beltgeihichte fertig. Sie lautet in 
furzen Worten: 

Ein fich allenthalben ordentlich be- 
tragender unbewaffneter Kleinſtaat, 
der ſich in allen Fehden kriegeriſcher 
Staaten abſolut unparteiiſch neutral 
verhält, hat vollſtändiges Beſte— 
hungsrecht, denn dieſen überfallen iſt 
im poſitiv aller Mugen der ganzen 
Welt nur ein Raubüberfall niedrig- 
iter Art. 

Die Schweiz iit eine Antwort mit 
ihrer Beitehungsgeihichte. Top ihrer 
neringen Größe hat fein Großitaat 
fie erobert zeritört oder wunterjodht. 
Auch im legten Kriege, wo alle ihre 
Nachbarſtaaten in beftigiten Kämp 
fen waren, blieb die Schmweiz neutral 
und daber unverfehrt. Keinen ein 
zigen Sohn gab fie für den Krieg, 
auc feinen einzigen Groſchen. 

Andorra, eine Keine Republif, iſt 
eine zweite Antwort der Weltgeicdhich- 
te auf obige Frage. Dieje Republit 
it in Poreneen zwiſchen Frankreich 
und Spanien eingelagert; iit bis 18 
Meilen lang und bis 17 Meilen 
breit, umfaßt nur 191 Quadrat Mei- 
len und bat 12,000 Einwohner, die 
in 3 Tälern des Fluſſes Balira, der 
ein Nebenfluß des Serge iſt und die 
ker mündet in den Ebro, wohnen. 
Die Täler Andorra’8 find 3000-— 
6000 Fuß body über Meer. 

Der Zutritt zu diefer Republik von 
Frankreich aus iſt nur über den Ge 
birgsrüden möglich, von ſpaniſcher 
Seite jedoch am leichteiten am Strom 
entlang. 

Die Bürger ſind durgängig Land 
wirte und Viehzüchter und wohnen in 
6 Dörfern: Ordino, Tamaſſane, 
Saint Julien, Salden, Canillo, En 
camp Las Escaldas und einer Haupt 
ſtadt Andorra-la-Bieja. Diefe hat 
bis 1000 Einwohner. Einzelne An 
weſen find zeritreut auf dem arafigen 
Hochlande gebaut. Die Viehmeiden 
auf den Höhen jind Gemeingut. 
„In den Bergen Andorras find 
einige Erze gefunden, die ausgebeu- 
tet werden, auch Schlagen fie auf Stel. 
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len Wald zu Bauholz oder Holzkohle. 

Der Sig ihrer Regierung ijt in 
der Hauptitadt. Die Regierung be- 
ſteht aus einem Generalrat mit 24 
Deputaten, einem Oberrat au 6 
Mitgliedern und einem Bürgermei— 
iter, dort Syndie genannt. 2 Rich— 
ter, dort Vigniers genannt, jorgen 
für Surisprudenz im Lande, Die 
Zandesgejege iind zum Zeil aus dem 
Code Charlemagne's, hauptſächlich 
aber traditionelle Uſance, Gebräuche. 

Andorra zablt jährlich nach Frank— 
reich 960 franes und nach Spanien 
460 Peſetas und hat dafür zollfrei— 
en Handel mit jedem, 

Die Freiheitsurfunde dieſer Re— 
publif datiert vom Jahre 769 nad) 
Chriſto und iſt von Charlemagne, 
„König der Franfen durch Gottes 
Snaden, Hingebender Berteidiger 
der Heiligen Kirche und Unterjtüger 
des Abvoſtoliſchen Stubles“, unter 
zeichnet fiir Dienite (?) im Feldzuge 
gegen die Mooren in Spanier. 

Man vergeije nicht, dab die Grün- 
dung des Andorraitaates auf eine 
Yeit fiel, wo Könige als Autofraten 
aud) die religiöien Anſichten der 
Menichheit überwachten und in der 
Zeit jo rebelliich zu fein und an Re— 
publik zu denfen, 30g große Ungnade 
und Todesitrafe nad) jid). 

Der Mönch Gottichalt hatte dem 
Biſchof von Urgel, Felix, durch öf- 
fentliches opponieren gegen die Bre- 
diitination heretiiche Anjichten einge- 
impft, wofür Felix vor den Nat zu 
Ratisbon gefordert und von Charle- 
magne darüber ausgefragt wurde. 
Felix fniete demütig vor dem Nat, 
beitätigte aber jeine Theorie iiber die 
Anfarnation, was den Rat in Schref 
fen verjegte und Charlemagne ibn 
nach Nom zum Papſt ſchickte, wo Ye 
lir Buße tat und alles zurüd nahm 

War nach menichliher Bernunit 
dieſes der richtige biltoriiche Moment 
wegen Mutonomie einzufommen? 
Vebte der Waſchington Andorras, 
deſſen Name übrigens nicht befannt 
iſt, micht über die Waghalſigkeit jeines 
Schrittes? 

An beretiihen Ikonoklaſten, fal 
ihen Propheten aller Art und geijtig 
Armen, wie audy an Mamonsdienern, 
die für Silberlinge Judasdienite 
leiiteten, ijt in feinem Zeitalter Man- 
gel geweſen, auch heute nicht, und 
Andorra Autonomie tit nicht weni- 
ger für unmöglich gottwidrig, un— 
durchführbar, gefährlich, jtrafbar ge- 
halten worden bis jie vollendete Tat 
ſache war. 

Seitber regierte Andorra fich ſelbſt 
und Louis le Debonnaire, der Sohn 
Charlemagnes, beitätigte ſpäter den 
Freibrief jeines Vaters. 

Charlemagnes Feldzug in Spani- 
en hatte den Beſitz der Halbinſel nicht 
beitätigt, auch die Sarazenen nicht 
unterworfen. Die Pyreneen wurden 
von den Mrabern unter Hakam derb 
behandelt und Kriege folgten auf 
Kriege. Die Mohamedaner predia 
ten jich die große Aufgabe von Gott 
die Infidelen (Ehriiten) dem wah 
ren Glauben, Islam, zu zuführen 
und die Fatholiiche Kirche predigte 
fih die Mohamedaner dem mahren 
Slauben, dem Kreuz, zu zuführen, 
fie zu befehren und zu taufen. In 
der Abfiht die Seelen der Ungläu— 
bigen durch Beibringung des wahren 
Glaubens zu retten, mordeten fie ſich 


gegenfeittig nad allen Regeln des 
Krieges. 

Louis ſtürmte Barzelona im Jah 
re 800 n. E. und 801 mußte dieje 
Stadt Fapitulieren, nachdem ſie 90 
Jahre in den Händen der Sarazenen 
gemwejen war. Feinde müſſen von 
allen Seiten um den jungen Stlein- 
itaat geihwärmt haben. 

Auf dieſe Serie von Kriegen folgte 
die Miferie der Hungersnot (Deprej- 
fion) wie über die Bejiegten, jo auch 
über die Sieger. Saum war Char- 
lemagne 50 Jahre tot als die Hoch— 
wege lebensgefährlih und die Märf- 
te unterbrochen wurden von Soldaten 
banden und Räubern. Viele Men- 
ichen jtarben. 

Bon 89I0— 960 war wieder Anar- 
bie als Folge Normaniſcher Macht. 
Die Normanen verwüjteten Britan- 
nien, fegelten auf der Zoire und Sei- 
ne um Paris zu belagern. Länder 
fielen zurück in Wilderni3 und Bar- 
barismus. 1035 wurde Aragonien 
am Fluſſe der Pyreneen zu jelbit- 
ſtändigem Königreich gemadt. Na— 
varre ging zwiſchen Frankreich und 
Spanien hin und her wie ein Weber— 
ſchiffchen. 

Weiter kamen die Kreuzzüge, doch 
die Geſänge der Toubadouren ließen 
Andorra kalt — es machte auch bier 
nicht mit. Und die Kreuzzüge dau— 
erten cirka 300 Jahre. Der erſte 
war anno 1096, der zweite 1147, der 
dritte 1189, der vierte 1195, der 
fünfte 1198, der jechite 1227, der 
jiebente 1250, der adıte 1270 und 
darnach noch der Kinderkreuzzug nad 
dem Seiligen Lande, von denen auf 
dem Wege 30,000 Kinder umkamen. 
Andorra hatte auch unter dieſen feins 
Dabei. Auch blieb e8 unbeweglid im 
Kriege Franfreicds gegen England 
im Sabre 1337 und die Beit von 
1348, die über Aſien, Griechenland, 
Italien, Deutichland und Frankreich 
wiitete, 309 Andorra wenig in Mit: 
leidenihait. An der Schladht von 
Agincourt 1413, wie aud an der 
Serausichlagung der Mooren aus 
Spannien 1482 nahm Andorra fei 
nen Anteil 

Vor den Augen Andorras zogen 
ſpäter die fpanifhen Armeen vor- 
über nah Holland um Margaretha 
von Barmen dort gegen die Ketzer zu 
unteritiigen, wobei unſre Vorfahren 
derb imfovifiert wurden. Weitere 
Striege folgten aufeinander bis auf 
dieſe Zeit und werden weiter folgen 
foweit in die Zukunft hinein zu blif- 
fen iſt. Sat man einen Strom von 
feiner Quelle bis auf die Hälfte jei 
ner Länge verfolat, dann fann man 
ohne die zweite Hälfte des Stromes 
entlang zu gehen mit Sicherheit ja 
gen, daß er auch weiter ftrömt biß er 
irgend wo ins Meer mündet. — 

Und Andorro, obgleih von Feiner 
chineftihen Mauer umgeben, bat als 
neutraler Freiitaat geitanden durch 
alle Jahrhunderte hindurch bis auf 
diefe Zeit und voll Verwunderung 
oder mitleidsvofl aus feiner Höbe 
herniedergeichaut auf die fich ausrot— 
tende Menichheit, ohne feine Söhne 
für dieſen WRahnfinn zu geben und 
ohne erobert, zeritört oder unterjocht 
zu werden 

Napoleon Bonoparte ſoll bei einer 
Gelegenheit aefaat haben: „Ich erin- 
ner mich einer Miniatur Republif in 
den Pyreneen,“ aber zu einem Raub- 
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überfall gemeiniter Art war aud er 
nicht beherzt genug, auch feine Sand 
erhob ſich nicht fiir ſolche Tat! 

Eine dritte Antwort der Weltge- 
Ihichte auf unſre Frage iſt die noch 
kleinere NRepublif San Marino in 
den Apeninen, 14 Meilen ſüdweſt 
vom Safen Rimini am Adriatifchen 
Meer; bat 32 Quadrat Meilen Flä- 
cheninhalt und 7816 Seelen Ein- 
twohner. Das ältejte Dokument im 
Archiv San Marios trägt da3 Da- 
tum des Jahres 885 nad) Chriito. 
Wann aljo iit diefe Nepublif gegrün- 
det? Und doch beiteht fie bis auf 
diefen Tag. Hat SHandesperträge 
mit Italien. 

Eine vierte Antwort iſt Monaco, 
mit nur 9 Quadrat Meilen Ylächen- 
inhalt an der Südküſte Frankreichs. 

Kann angeſichts diefer hiſtoriſchen 
Tatſache aufrichtig geſagt werden, 
dab ein militaristiieh unbewaffneter 
Stleinitaat feine Beitehungsmöglidy- 
feit hat um hierinit die Retteung un- 
res in aller Welt zerjtreuten Volkes 
dur) Sammlung auf einen Sied— 
lunasplat zu verhindern? 

Wober denft man fi, dab in ei- 
nem Mennojtaat Handel und Ge- 
werbe nicht follten eriaubt fein? Auf 
Tatſachen beruht ſolche Phantaſie 
nicht, oder meinte man damit Spiel— 
höllen, Freudenhäuſer, Landſpekula— 
tionen und andere demoraliſierende 
Etabliſſements, die ich tatſächlich be— 
antragte zu verbieten? Ehrliche Ge— 
werbe und Handel werden von den 
Bezirksverfammlungen jtet3 erlaubt 
werden 

Unſre Militär- und Schulfreiheit 
wir in manchen Ländern mit Füßen 
getreten, dab; wir zeritreut über alle 
Welt ſchon dem fidhern Untergange 
geweiht find; verlieren fönnen mir 
nicht mehr, weil alles verloren ijt. 
Alſo! Bon der hiſtoriſchen Richtung 
die wir jet wählen werden, wird 
das Scidjal unſres Volkes nod 
nadı 200 Jahren abhängen. Bejin- 
ne ſich ein jeder qut darüber und 
ichiebe fich nicht mehr weiche Ruhe— 
fiffen unter, wie wir es törichter Wei- 
fe noch anno 1913 taten. Bon der 
Welt müſſet ihr gehafjet werden, aber 
das iſt gut. 

S. 3. Hildebrand. 
121 Kate Str. Winnipeg. 


8. ©. Dem in fidherm Berjted 
jo mutigen 8. E. Sauer würde id 
erjhöpfende Aufklärung geben, wenn 
die Rundſchau für Schularbeit zu 
haben wäre und Sauer ohne Popen 
veritehen könnte. 

Das eigentlihe Objekt feines An- 
arifs, die Führerichaft, über die er 
fo wehaallig wird, fann unmöglich in 
feine Sand gelegt werden, weil er 
diefer ſchweren Aufgabe einfach nicht 
gewachſen iſt und jollte der breite 
Reierfreis feinen richtigen Namen 
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Geldſendungen und Palcte nach Rußland. 


fördert. Uebenweiſungsſpeſen 50c. 


Geldfendungen zu den Torgſinläden werden auf fiherem Wege fchnellitens be— 


Lebensmittel-Pakete durch Torgfin, Moskau. 


1. 22% Pf. Mehl, 10 Pf 
1 Doſe Fiſchkonſerven 


Mannagrütze, 5 Pf. Stüderzuder, 2% Pf 
Preis mit allen Unkoſten in 1.4. Währung 


Zchmalz, 
45. 60 
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wiffen, der würde fich gegen ihn em- 
pören und ihm den Angrif wirklich 
fauer maden. Der Leierfreis ver— 
jteht deutſch und braucht feinen Po— 
pen zum Dolmeticher, daher haben 
wir auch feine Bopen. 

(Wollen wir jett nicht „den Men- 
nojtaat” zu den Akten legen und zur 
Tagesfrage „Wer wagt es?“ auf 
Seite 1 übergehen? Wer dafür, hebe 
die Hand! — Danke. ED.) 





Dr. €. W. Wiebe, 
Winkler, Man., 


Mitglied der Manitoba Legislatur, ehrt 
im Laufe der erjten Woche im Mai wie— 
der zurüd nach Winkler, da die Sitzun— 
gen jebt zum Abſchluß kommen, und er 
wird dann dauernd wieder für alle Kran— 
ten zur Verfügung ftehen, die feiner 
ärztlichen Hilfe bedürfen. 





.. 


Neueſte Nachrichten 


— Berlin. Hermann Wilhelm 
Göring, der Reichsminiſter ohne 
Amtsbereich und gleichzeitiger Mini— 
ſterpräſident von Preußen gab die 
Schaffung eines Departements der 
„Geheimen Staatspolizei“ bekannt. 
Dieſes Departement wird ſeiner ei— 
genen perſönlichen Verwaltung un- 
terſtehen. Seine Aufgabe iſt die 
Bekämpfung des Bolſchewismus und 
anderer ſtaatsgefährlicher Kräfte. 

— London. Die britiſche Regie— 
rung gab bekannt, daß ſie mit 
Deutſchland, Dänemark und Argen— 
tinien neue Handelsverträge abge— 
ſchloſſen hat, um den Abſatz britiſcher 
Waren im Ausland zu erweitern. 

— Paris. Dr. Hjalmar Schacht, 
der deutſche Reichsbankpräſident, der 
als Vertreter der deutſchen Regie— 
rung zu den Wirtihaftsbeipredhun- 
gen nah Waſhington entiandt wur— 
de, reilte an Pord des Dampfers 
„Deutſchland“ aus Cherbourg nad) 
Amerifa ab. Bon New Norf aus 
will er fih unverzügalih nad Wa— 
Ihington begeben. 

— Florenz, Italien. Eine Leiche 
die in den Triimmern eines zeritör- 
ten Flugzeuges in den Bergen Tos- 
faniens aufgefunden wurde, fonnte 
als die des engliihen Flieger Bert 
Hinkler identifiziert werden. Er 
war verſchwunden, jeit er einen Flug 
von England nad) Auitralien am- 
getreten hatte. SHinfler, der ein- 
mal einen Soloflug von Brajilien 
nad Afrifa durdhgeführt hatte, wur— 
de als einer der beiten britijchen 
Flieger betradytet. Anscheinend war 
er im Berlauf eines Gewitters ge- 
gen den Berg geitoßen. 

— PBrüffel. Dentiche, franzöſiſche, 
belgiihe, tſchechoſlowakiſche und 
Saargebiets-Stahlfabrifanten be- 
fchloffen foeben, ihr Kartell wiederum 
auf zwei Sabre zu erneuern. 

— Madrid. SNoniervative Nepn- 
blifaner waren die Sieger bei Ge 
meindewahlen in ganz Spanien, wie 
jet vorliegende nahezu vollitändige 
Bahlberichte beweiſen. 
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Das Wahlergebnis richtete fich in 
itberwältigender Weije gegen die So- 
zialiſten und andere linfsgerichtete 
Barteien. 

— Das Programm der deutichen 
Regierung beiteht nad) Anfündigung 
von Reichsanzler Hitler aus acht Tei- 
len: 1) Kampf um die Behauptung 
der errungenen Madıt, 2) Erwedung 
des GSelbitvertrauens im deutichen 
Bolfe, 3) Weberzeuaung des Bol- 
e8, dab die Regierung nichts anderes 
will al3 nur das Gemeinwohl, 4) 
Hebung des Anjehens der Handarbeit 
durch monatliche Aushebung von Rei— 
hen wie Armen zur Arbeitsdienit- 
pfliht, 5) Befreiung des fjchöpferi- 
Ihen Geſchäfts- und Induſtrielebens 
bon den Feſſeln der Mehrheitsbe— 
Ihlüffe, 6) Erhaltung und Gtär- 
fung der Landwirtichaft, wodurch die 
Grundlage für das Wohl des Hand- 
wie Geiltesarbeiters geichaffen wird, 
7) Verminderung der Arbeitsloiig- 
feit durch Veranlafjung des Privat- 
bejites zu weitgehenden Hausrepara 
turen und durd) Aufwendung meh— 
rerer Milliarden Mark für öffentliche 
Arbeiten, befonder® Strabenbau, 
8) Ermäßigung des Zinsfates und 
Ginführung einer Sandelspolitif mit 
anderen Bölfern, welche die einheimi 
Ihe Produktion ſchützt und jtabili- 
fiert, ohne den Bauernjtand zu fchä- 
digen. 

— Berlin. Der Name des Pro— 
feſſors Albert Einitein wurde aus der 
Ehrentafel im Kaiſer Wilhelms-Xn- 
ſtitut für phyſikaliſche und techniiche 
Forſchungen entfernt, welche die For 
cher nennt, die dieſer beriihmten 
Reichsanjtalt ihre Dienjte geweiht 
haben. 

Die Maßnahme war von einer 
amtlichen Mitteilung bealeitet, dat 
„Einjteins Verhalten gegenüber der 
Wiedergeburt des deutichen Reiches 
jeine Mitaliedihaft in diefem Reichs: 
injtitut unmöglich gemacht hätte.” 

— Nom. Die Zahl der Todes- 
opfer eines Erdbebens, das vericie- 
dene Inſeln des Aegäiſchen Meeres 
heimſuchte, beläuft jich bis jett auf 
119, und man glaubt, daß durch die 
weiteren Bergunasarbeiten noch viel 
mehr Tote ans Tageslicht geſchafft 
werden. Weber 600 Berionen wur: 
den auf der Inſel Kos verlett. 

— Berlin. Der preußiſche Kul— 
tusminiſter hat 18 Profeſſoren der 
Univerſität Frankfurt entlaſſen, au 
ßerdem ſechs in Göttigen und zwei in 
Marburg, weil ſie „Juden oder 
Linksſtehende“ ſind. Er ſagte, daß 
weitere Entlaſſungen folgen würden. 

— Tokio. Toknzo Koneri, ein 
Mitglied des Kronrates von Mand 
ſchuko, erklärte. daß Mandſchukuo 
das Prinzip der offenen Tür nur ſol 
den Ländern gegenüber, welche zı 
börderit die Mandſchukuo-Regierung 
anerkennen, auf jenem Gebiete gel 
ten laſſen werde. 

— Die „Regierung der Nationa- 
len Erhebung“ will mit der ganzen 
Welt in Frieden Ieben, mit ihr zu 





Geldſendungen und Pakete nach Rußland, 


Geldiendungen an die TorgfinsLäden in U. ©. 9. Tollar, in Reichsmarten und 
engliihe Pfunde werden auf jicherjtem und jchnellitem Wege befördert; Speſen für 


Ä 


Talete durch Torgjin von 40, 
Moskau ins Haus geichidt werden, 


525.00 nur 50c, einjchliehlih Yuitellung der Retourunterjchrift. 
fau $1.50 ertra (bon Moskau wird jelbige per Boit zugeitellt) 
80 und 120 Bund, melde 


Zendungen von $2.25 bis zu $4.00 40 Cents, und von $5.00 und darüber bis zu 
Ö 


Ber Kabel bis Mos; 
Beitellungen auf 
dem Empfänger von 


G. P. FRIESON 





fammenarbeiten, um das Rirticdhafts- 
elend zu bekämpfen und gleichzeitig 
mit allen Kräften die von Präſident 
Noofevelt jo tatkräftig unteritüßte 
Weltwirtichaft3-Sonferenz fördern. 
So erflürtte Dr. Hans Luther, 
Deutichlands neuer Botichafter im 
Waſhington, in einer NRadiorede dem 
aanzen amerifaniichen Volke. Bot— 
ichafter Luther, der frühere Reichs: 
fanzler und Reichsbankpräſident, 
wurde von William Hardt am Radio 
interviewt. Mus den Antworten, die 
Dr. Luther auf die ihm geitellten 
Fragen gab, ging Klar hervor, daß er 
bejtrebt ijt, feinen Teil zu dem Aus- 
bau der zwiſchen Deutichland und 
Amerifa beitehenden freundicafli- 
chen Beziehungen beizutragen. 


— Rien. Zehn Führer der Kom— 
muntiten-Bartei, unter ibnen der 
Scriftleiter ihres WBarteiorgans, 


wurden bier verhaftet. Die Regie- 
rung batte Nachricht erhalten, daß 
von den Slommuniiten Bekämpfung 
der Bolizeiverordnung geplant jet, 
welche VBolfsdemonitrationen am Ar: 
beitertag, den 1. Mai, dem üblichen 
Tage für fommuniitiiche Kundgebun— 
gen, verbietet. Die verbafteten Füh— 
rer batten ihre Gefolaichaft zu ge 


waltiamem Wideritand gegen ein 
mögliches infchreiten der Rolizei 
aufgefordert. 


— Dr. Hialmar Schacht, der anf 
der Reiſe nach Amerifa begriffen iit, 
um an den wirtichaftlichen Sonver- 
jationen mit Präſident Rooſevelt teil- 
zunehmen, erflärte in Paris Serrn 
Glement Moret, dem Gouverneur der 
Banf von Frankreich, Deutichland 
werde an der Goldwährung feithal- 
ten. — 

— Nach Brüfung des Materials, 
melches bei der Razzia auf die Ber: 
liner Hauptgeſchäftsräume der 
Deutih-Rufiiihen Petroleumgeſell 
ſchaft beſchlagnahmt worden iſt, erließ 
die Polizei die Mitteilung, die Ge— 
ſellſchaft bilde zweifellos „eine kom— 
muniſtiſche Gefahrſtätte“, weil 75 
Prozent der Angeſtellten Kommuni- 
ſten ſeien. Die kommuniſtiſchen Wüh— 
ler würden entlaſſen werden, aber als 
Handelskonzern werde die Geſell 
ſchaft intakt bleiben. 

— Sofia, Bulgarien. Jwan Pa— 
raſpurow, ein vertrauter Anhänger 
de3 Iwan Michailom, des Führers 
der mazedoniichen Unabhängigfeits- 
bewegung, mwurde in einer biejigen 
Straße von pier Mazedoniern, melde 
mit Michailows Widerfacher, Proto- 
nerow, im Punde jtehen, abgelauert 
und ‚totgeichoffen. Zwei von den 
bier Mttentätern wurden feitgenont- 
men und aeitanden ein, aus dem Bro 
togerow- Hauptquartier Befehl erhal- 
ten zu haben, den Paraſpurow um- 
ubringen. Man befürchtet daber 
hier ein Miederaufleben des blutiaen 
Saders der mazedoniihen Komitat- 
ſchi, melcher im letten Nabr zu einer 
aanzen Reihe von Straßenmorden in 
Sofia führte. 


Simmer 


zu bermieten. Hell und geräumig. Nä— 
beres bei 


3 8. Kofſlowswky 
02 Arlington Street Winnipen, Man. 








— Andorage, Alaska. Das füd- 
Iihe Alasfa wurde von mehreren 
Erditößen heimgeſucht, nachdem es 
ſchon bier, in Seward und anderen 
Runften Erditöhe gegeben hatte, mel. 
che „als die Ichlimmiten in 30 Jah— 
ren“ beichrieben wurden. Die ganze 
Naht hindurch hielten die Erder— 
fhütterungen an. Der Schaden war 
nicht bedeutend, weil feine großen 
Gebäude vorhanden find, doch berich 
ten die Kaufleute, es feien ihnen vie 
le Waren durch das Fallen von den 
Booten verdorben worden. Unglüds- 
fälle wurden nicht berichtet, doc iit 
der Verkehr mit der Außenwelt mit 
Ausnahme einer NRundfunfitation 
lahmgelegt worden. 

— Genf, 28. April. China hat 
fid an die Mächte, die das PBorer 
Protokoll unterzeichnet haben, ge 
wandt und fie erſucht, eine gemein- 
inme Warnung an Rapan zu erlafien, 
nicht weiter in chineſiſches Gebiet ein- 
zudringen. 

Nahezu alle Großmächte, darunter 
die Vereinigten Staaten, haben das 
Protokoll, mit dem die Borer:Rebel- 
lion beendigt wurde, unterzeichnet. 

Die Ehinefen erflären, dab es 
Sadıe diefer Mächte tit, die Einnah— 
me bon Tientfin und Beiping zu ver- 
hindern. 

— Le Mars, Jowa, 29. April. In- 
tanteriiten der Nationalgarde von 
Jowa haben bier an zwei Fronten 
den PBatrouillendienit aufgenommen, 
um einen Aufruhr der Farmer, die 
ihren Pflug verlaffen haben, um ge 
aen die ſtändig an Zahl zunehmenden 
Pfändungen und Zwangsverſteige 
rungen anzufämpfen, niederzudrüf 
fen. 


[4 
Junge Witwe 
fucht Stellung. Anfrage zu richten an 
Seinrih 8. Harder 
Winkler, Man. 
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„Anga⸗Tone machte mic 
stark und geſund“ 


„Seit fünf Jahren war ich ſchwach und 
tränklich.“ fant Herr Auguſt Schmidt, 
Ninnipeg, Man. „Alles, was id ah, 
ſchmerzte mich. Ach hatte ſchlimme Kopf 
ſchmerzen jowie Schmerzen in Musteln 
und Merven. Nichts wollte mir helfen, 
bis ih Nuga⸗Tone nahm T 





Box 156 





Nuna- Tone 
bat mich ſtark und geſund nemadıt. Mein 
Appetit iſt gut. Mein Magen jchmerzi 
mich nicht mebr und alle meine Schmer 
sen find fort.” 

Yııaa Tone bat Wunder gewirkt für 
Millionen von Menichen während der let 
ten 45 Nahre. Wenn Sie ſchwach oder 
in ichlechter Gefundbeit find, dann neh— 
men >ie beitimmt Nuga-Tone. Es wird 
bon Drogiiten verfauft. Wenn der Dro: 
giſt es nicht Führt, dann erfuchen ie ibn, 
davon bon feinem Großhändler zu beſtel— 
fen. Nehmen Sie nur Nuga-Tone. Nad): 
abmungen find wertlos. 





— 


u. nr. in ER rt 


— — — 














I 


und 
für 
> zu 
Rs: 
auf 
don 


Nä⸗ 


Ran. 


ſüd⸗ 
ren 
I 08 
ren 
wel⸗ 
sah: 
Inge 
der: 
Ivar 
ben 
rich: 
bie: 
den 
icks⸗ 
iſt 
mit 
tion 


hat 
rer 

ge 
ein 
ſen, 
ein— 


nter 
das 
bel: 
t. 
es 
ah: 
ber» 


In⸗ 
von 
ten 
nen, 
die 
ae 
den 
ige 
rük 


ı an 


Na. 
— 


ich 


und 
midt, 
ab, 
‚opr 
“fein 
Ifen, 
Tone 
Nein 
ıerzt 
met 


für 
letz 
oder 
neh 
wird 
Dro 
ibn, 
itel: 
ad): 











1988, 





Aerztlicher Rat 
foitenfrei! 


Seit vierzig Nabren dienen wir un- 
fern deutichen Mitbürgern mit reellen 
bomöopatbiichen Heilmitteln und zu- 
perläfjigem, freiem ärztlichen Rat und 
Beiltand. Leidende und deren An- 
verwandte können fi ohne »ögern 
brieflib' an uns Menden. Unſere 
vieljäbrige Erfahrung beweift ohne 
Dmeifel, dab ärztlicher Nat und An- 
meijung mit dem beiten Erfolg brief- 
lich erteilt werden kann und in vielen 

len fogar viel beſſer als bei per- 
önlihem Beſuch. 

— Scham oder Furcht — 

nd ausgeſchloſſen und braudt man 

ch nicht vor dem Arzte zu genieren, 
au die geheimiten Yeiden zu jchils 
dern, da alles jtreng privat gehalten 
wird, 

Der Ronfultationd- Fragebogen 


wird Ihnen auf Ihre Anfrage mit 
wendender Poſt zugeſandt. Wan 
ſchreibe an 


DR. C. PUSHECK 
Homõopathiſche Klinik, 28-M-CR 
„6803 0. Clark St. 
Ghicags, JA, 0.5.4. — 
h — 
Akron, Ohio. Der neue NEM. 


„Macon“ 











Marine-Luftkreuzer machte 


* 
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Tour über das 
Erie-See und febrte woblbebalten nach 
Afron ſolche 
Fahrten ſind vorgeſehen, wobei es ſich um 
Erprobung der Schnelligkeit, Höhenſtei 
Krafterprobung und 
handeln wird 


auf ſeiner maäfernreiſe eine 13ſtündige 


nördliche Ohio und den 


zurück. Vier oder ſechs 


aung, Ausdauer 

Von Straßhurg wird geſchrieben: 
Die Aurct vor Spionen im Grenzgebiet 
bar rich gelegt, und Die metiten Der unter 


Verdacht Berbafteten wurden freigelaſſen 


Die Anstellung vieler Ausländer beim 
Bau rieliner Feſtungswerke längs Dei 
deutichen Grenze batte Die Polizei zu 
Nachforichungen  vermilaßt, nd im 


Durchſchni Monat eine 


t wurde jeden 
Verbaftima vorgenommen 

Nom. Ru ihrer Schlußſitzung faßte 
Die Anterparlamientariiche Dandelstonfe 


renz einen Beichluß, im welchem ſie cu 


flärt, daß zur Löſung der Weltwirt 
Ibaftsfriie die Streichung oder doch we 
nigſtens eine starte Herabſetzung Dei 
Kriegsſchulden notwendig ei 
— * * u‘ w- { 4 
Ferner wurden in einem Beſchluß ım 


ternationale Abmachungen für ſofortige 


Einſchränkung und ipätere gänzliche Auf 


hebung der Einſchränkungen des Deviſen 
handels befürwortet, um Dadurch dem 
Welthandel wieder anf Die Beine zu bel 
ren, ſowie Miederlenung Der hoben Doll 
ſchrant welche Die Länder aufgerichtet 
haben, als eine Di ingen riorderli 
chen Vorbeding der „wirtſchaftlichen 


Ahrüͤſtu 











Achtung! 

Für pünttliche Bedienung und mitte 
Wrbeit an Uhrenreparatur wende man ſich 
an emen quien, eriabrenen, Ddeutichen 
Uhrmacher, dei mebrere Sabre in 
Tentichland umd über 8 Jahre bei 
Katon & Yıd., als Uhrmacher tatıq ac 
weten Wir veriwenden nur eriıflaiiiacs 
Material und tarantieren Zufriedenheit 
Bringt und ſchickt per Poſt In Der 
Stadt bolen wir ielber ab 


J. P. KOSLOWSKY 
702 Arlington St., 
Sserfitatt: 802 Zargent Ave 

— Phone 29984 — 


Winnipeg, Man. 


Mennonitifche Rundſchacu 


— Holzfäller haben fürzlid auf einer 
Heinen, der Südküſte von Neufundland 
vorgelagerten und unbewohnten Ariel 
zwei menschliche Skelette und metallische 
lleberreite gefunden, die augenjcheinlich 
von einem durch Feuer zeritörten Flug 
zeug berrübren. In Baris nimmt man 
num mit einiger Wabricheinlichkeir an, 
dab es ſich um Die lleberreite der beiden 
franzöftichben Ugeanflieger Nungeſſer und 
Coli handelt, Die während ihres Trans: 
verichiwanden. Der 
franzöftiche Yuftfahrtminiiter bat fogar 
jofort Die nötigen Unterſuchungen in die 
Wege geleitet. 


ozeanfluges ſpurlos 


New NYort. An Deutſchland find 
300,000 Juden bereit, jofort das Land 
zu verlatien, wenn dafür Borfehrungen 
getroffen werden fünnen. Das betont ein 
Kabel, Das dem hieſigen Jüdiſchen Mor: 
nenjonenal von feinem Norreipondenten 
in Yondon zuping 
ttellte Dei 
fcit, daß unter Den 


Außerdem Korreſpondent 
Juden namentlich 
viele Gelehrte ſich mit der Idee tragen, 
einen direkten Appell an die Röockefeller 
Foundation ergeben zu laſſen, damit Die 
abgebrocenen und umterbrochenen For— 
ſchungsarbeiten fortaelewt werden fönnen 

Die MNeichsbebörden, heißt es 
baben nichts 


merter, 
gegen eine Maſſenauswan 
derung von 300,000 Juden, verlangen 
aber beim Verlaſſen des Reichs, daß ſich 
jeder verpflichtet, nie wieder nach Deurich 
land zurückzukehren 

— Peiping, 28. April. Der mili— 
täriſche Attache der hieſigen japani 
ſchen Geſandtſchaft hat heute das 
Vorrücken japaniſcher Truppen gegen 
Peiping angedroht, wenn China ſeine 
Angriffe auf die diesſeits der Großen 
Mauer ſtehenden Streitkräfte Ja— 
pans nicht ſofort einſtellt. 

Am 1. Mai explodierten in 
Chicago 5 Bomben, bedeutenden 
Schaden ımd aroße Unruhe verur- 
facbend. In Winnipeg bielten Kom 
mumiſten auch einen aroßen Umzug, 
ſonſt blieb es aber ruhig. 

— Die Soviets haben jebt Japan 
ein Angebot gemadt, Rublands An 
teil an der Mandichuriichen Etien 
babn, das ſie früher mit China batte, 
abzufaufen, denn jeit der neue Staat 
Manchukio von Japan gegründet 
wurde, übernahm dieies Reich die Ei 
jenbabn, und es drobte ein Krieg dar 
iiber ziwiichen Japan und Rußland. 
Wie's jcheint, wird die Sache dadurd) 
wenigitens für's erite geregelt. 


— Perus Präſident wurde am 
1. Mai während einer Parade er- 
mordet. 

— Gin Tornado hat den Süden 
der Vereinigten Staaten heimgejudt, 
wobei e8 200 Tote gab, jehr viele 
Berwundete und großen Sadjichaden. 

— Lady Mount Stephen, Gemah- 
Iin des früheren Bräfidenten der 
EB.R. und periönliche Freundin der 
Königin Mary ton England iſt am 
3, Mai in London verfchieden. 

— Mr. Jan Pawlica iſt am 2. 
Mai als neuer Konſul Polens in 
Winnipeg eingetroffen. 

— Der frühere Profeſſor A. W. 
Crawford der Manitoba Univerfität 
itarb am 3. Mai in Hamilton, Ont. 

— Irland hat jest den Treneid 
aus feiner Konſtitution geitrichen, 
wie berlautet, will es ſich gänzlich 
von England löſen als unabhängige 
Republik. 

— Dr. 6. W. Wiebe von Winkler, 
Glied des Parlamentes in Manitoba 
bat der Zegislatur vor ihrem Schluf 
noch die Lage der Hungernden und 
Sterbenden in Rußland beichrieben. 

— Dr. Hialmar Schadht, der nene 
Neichsbanf-Präfident iſt in den U. 
S. M. eimaetroffen, um mit Bräli- 
dent Rooievelt zu verhandeln. Heute 
find nur 4 Reihe auf der Goldbafis 
und das find, Deutichland, Frank. 
reich, Holland und die Schweiz. 

— ‚wei Brüder, Teilnehmer an 
der Entführung der 10 Jahre alten 
Margaret MeMatb von Harwich— 
port, Mass. wurden arretiert, wei— 
tere Teilnehmer werden verfolgt. 

- Japans Armeen haben eine 
nene große DOfenjive gegen China be» 
aonnen, deilen Armeen fliehen. Die 
Seeresleitung Japans bat aber be- 
fannt gegeben, dab Peiping nicht ein- 
genommen werden joll. 

— Kanada verhandelt über einen 
nenen Handelsvertrag mit Franuk— 
reich. 

— Der amerifaniihe Yent. Com— 
mander T. Settle plant einen Auf- 
itieg von 10 Meilen in die Stratos- 
pbere von der Weltausitellung in 
Chicago aus. 

— Mahatma Gandhi Hat einen 
neuen Sungeritreif von 3 Wochen be- 
gonnen, troßdem die Nerzte ihn drin- 
gend dagegen gevahrnt haben. Er 
wurde aus dem Gefängniffe entlaf- 
ien. 
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Um ehrlich bedient zu werden, möchte jeder, 
anderes zu kaufen, ſich vertrauensvoll an 


fommt, eine Gar, Tires, Batteries und 
Johann Both wenden 


eld ſparen werden 


Sie können verſichert ſein, daß 


der nach Winnipeg mit dem Vornehmen 


Zie in vielen Fällen 


1 Gebrauchte Tires F1.00 und aufwärts 


2 Gute neue Batteries $4.75. 


Gebrauchte Karen, ungefähr 50 an 
Truds 


Auch baben wir eine quite Auswahl von 


* 


der Zahl, 525.00 und aufwärts 


WINNIPEG MOTORS 
J. F. Voth, Manager 


Haupt Office: 236 Main St. 


Niederlagen an Fort und Main. 


— Mexico City hat wieder ſchwere 
Erditöße verfpürt, 

— Allem Anſcheine nad, wird eine 
neue Bewegung in den Bereinigten 
Staaten 3 Mill. Arbeitsloje wieder 
von Brivatunternehmungen ange- 
ſtellt werden. 


Wenn Du noch eine Mutter Halt. 





Die Aufführung dieſes Dramas 
bom Nugendverein der MeDermott 
Ave Baptiitengemeinde war eine .in 
jeder SHinfiht erfolgreihe.. Der 
Sonntagichulraum der Kirche war 
gefüllt bi8 auf den letzten lab. 
Von vielen Seiten wurde der Wunſch 
ausgeſprochen dieſes fo ernſtes und 
gemütvolles Spiel noch einmal zu 
ſehen. 

Um dem allgemeinen Wunſche 
nachzukommen und auch ſolchen Ge— 
legenheit zu geben die es noch nicht 
geſehen haben wird eine zweite Auf- 
führung desielben jtattfinden am 
Donnerätag, den 18. Mai, um bereits 
balb nad 7 Uhr in oben genannter 
Kirche, Eintritt 15... Karten find 
zu haben im Bureau des Nordmeiten, 
in der Deutihen Buchhandlung 660 
Main Str., jo wie am Eingang der 
Kirche. 
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Werte Bienenzüchter! 


Warum für 50c per Pfund „Foun—⸗ 

dations“ kaufen, wenn Sie jelbige von 

uns für 30e haben fönmen? Die 

Kunſtwaben find viel beſſer als die 

bisherigen. Beitellen Sie fofort oder 

verlangen Eie freies Mufter. Diefer 
Preis gilt nur bis zum 15. Mai. 

Achtungsvoll 

Hermann Görzen, 

Coaldale, Alta . 
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Cand nahe Winnipea iſt 
einträglich 
Parzellen in allen Größen von einem 
Acker bis zu 132 Acker, mit und ohne 
Gebaäude find billig und preiswert zu ha 
ben bon 
HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 





A. BUHR 


Dentidier Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadis eigentum. 


Office Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





2. U. Dyd 


lihren-Reparatur-Werfitatt, 

Winfler, Man. 

Reparaturen und Neuarbeiten an Uh— 

ren aller Art, ſowie an Goldſachen 

und Brillen, werden gewiſſenhaft und 

zu erniedrigten Preiſen ausgeführt. 

Roitaufträge werden möglichſt jchnell 
zurüdgejandt. 

inc 30 Jahren bewährtes Geſchäft! 














’ 





— — 


Trud 


bei Umzügen oder anderen Gelegen- 
beiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Holz. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 


— — — 
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Eine aroije Mennonitenanfiedlung in ; Montana. 


Die mennonitiiche Anfiedlung in der Fort Pet Nejervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Roint bis Os swego, 
der größten und bedeutenditen in den Nordweitlichen Staaten. Sie umfaht einen 
Blädenraum von ungefähr 25 Meilen nad Diten und Weiten und ungefähr 15 
Meilen nach Norden und Süden. Viele befannte Anjiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land iſt mebr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar 
men bejtehen aus 320 bis 640 Uder oder eiwas mehr und die meiiten 
haben fogujagen alles Land unter Siultur, 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bu— 
ſchel Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Echiwarzbrade zu 
flügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 35 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering jind. Es wird auch Kutiergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. Ülle armer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiihen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeiteics Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe= 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten, 

Uın Einzelheiten und niedrige — — wende man ſich an 


E. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, 
Great Northern Railway, — — 


iſt eine 


Die Far— 
Farmer 


Dept. R. 
St. Paul, Minn. 
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— In einem Heinen 
gaben 83 deutiche |rren- 
benärzte folgende Erklärung ab: 
„Bir Fachärzte, die wir bei Erfor- 
Ihung und Behandlung Frankhafter 
Geiſteszuſtände täglich die Seelennot 
in ihren tiefiten Abgründen jchauen, 
warnen dringlicy und ernitlich davor, 
den Ehriitenglauben auch nur im ge- 
ringiten in den Herzen unjerer Ju— 
gend verfüimmern zu laffen. Gerade 
diefer Glaube ijt in den Stürmen 
unferer Zeit der Anker für Millio- 
nen. Darin find wir Irren- und 
Nervenärzte eins mit den Größten 
und Edeliten im Geiſte, die das deut- 
Ihe Volk mit Stolz feine Söhne nen- 
nen darf!” 

— Die Dyplomaten verlajien nadı- 
einander Waſhington, nachdem jie 


Flngblatte 


| mit PBräfident Roojevelt zum Ein- 
und Ner— 


veritändnis gekommen jind. Als er 
ter verlieg Premier MacDonald von 
England die Bereinigten Staaten. 
Die Zujammenfünfte find eigentlid) 
die Vorarbeit für die bevoritehende 
MWelt-Wirtichaftsfonferenz, die in 
London Stattfinden joll. Die Kriegs— 
ichulden und die ekonomiſche Lage 
find die Brennfragen bei d. Verband 
lungen. Die hoben Tarifmauern fol» 
len aud fallen. 

Mit Hiffen der alten “lage 
Schwarz-Weih-Rot wurde der neue 
Banzerfreuzer „Deutſchland“ am Ge- 
burtstage Bismards, den 1. Mpril, 
in Dienjt geitellt und gleichzeitig das 
Schweſterſchiff vom Stapel aelajjen. 
Eine Tochter des veritorbenen Admi 
rals Scheer vollzog die Namenswei- 


Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitifhe Katechismus, wit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Egemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 
Rundihan Bublifping DHeule 








Steht Hinter Deinem Namen der Vermerk daß „bezahlt bis 19349 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brandıen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 

— Bestellzettel — 


An: KRundſchau Bublifbing Oouſe 
673 Arlingion &t., Winnipeg, 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiie Rundidhan (81.25) 


8 Den Ehriftliden Yugendfreund ($0.50) 


(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 





Bot Office 





Etaai ober Wroping 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 





Der Eicherheit 
lege „Banf Dr 
Note“ ein. 


* ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
„Monen Order“, „Erpreh Monen Order“ oder „Boital 
(Bon den LEM. auch perfönliche Sced3.) 


Bitte PBrobenummer frei zuaufdiden. Adreſſe ift wie folgt: 

















Senfationelles Angebot! 
Poppeliicht-Släfer auf 60 Eaae freie Probe! 
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Vogne“ 

100%, Befriedigung oder 

Im: unſere legte Erfindung in „Vogue“ Brillen 

einzuführen, biten wir Ihnen an, Gläſer 

60 Tage zu prüfen. Wir garantieren, dab dieſe 

Gläser Ihnen paſſen werden, oder wir berechnen 
Ihnen nichts dafür. „Vogue“ Gläſer verpollitändiat 
licht es Ihnen, die kleinſte Schrift zu leſen, ſowie das Näben und die feinite Arbei 
} au verrichten, Nah: und Fernſicht, garantiert und verlicgert gegen Vrechen m 
> Mattiwerden. Dieſe ichönen Gläſer werden Sie erfreuen und in Ztaunen ber 
ſetzen oder es koſtet Ahnen nichts, Erſtaunliche Preisreduzierung, jetzt nur 5199 
auf 60 Tage freie Probe. Senden Sie heuie den freien Probekupon ein. Wiek 
Zie Ihre einene Brille umionit befomment 
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dieſe 
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Ihr Musiehen und ermögs 


rn en 


f 
» 
J 
J 
F 


wollen Ihnen auch zu wiſſen tun, wie 
* 
DR. S. J, RITHOLZ OPTICAL CO,, 
300 Yonge St., Dept. 610, Toronto, Ont., Canada. 
300,000 Berfonen tragen jeßt Tr. Nitbolz perfefre Brillen 
bon Küſte zu Küſte 








Freier Probe-N upon, 
DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Dept. 610, Toronto, Ont., Canada. 
Sch möchte Brille fir Die freie ‘Probezeit pon 60 Tagen 
Auch laſſen Sie mich willen, wie ich meine Brille frei 


verfuchen, 
befommen lan, 
Alter re PB: 

$rov 


Name 
Boit C ffice c 
0000000008000082000000000800000000800000080000000000 0000000 00000000 00000000 


Nfıro 
Ihre 


egene 
— 


——n— —ñ —i—s 


Nerven— 


und Herzleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Ners 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzllop⸗J 
fen, Nervenſchmerzen, ufo., mo alles 
beriagte, in der garantiert gnififreien 
„Ematofan=ftur“ eine letzte Hilfe ges 
funden. (6 wöchige Mur $8.05). 


be. Es wurde „Admiral Scheer” ge- 
nannt. — * 
— Ottawa, Ont. Finanzminiſter 
Rhodes kündete im Unterhaus an, 
daß Canada „die Einlöſung von 
Dominion-Noten in Gold eingeſtellt 
habe Er erklärte, dieſes Vorgehen 
ſei auf einen Beſchluß hin erfolgt, der 


ſich auf eine vor einiger Zeit ange 
34 sorla Kinn J Broſchüren und Dankesſchreiben 
u era eſeßesborlage Tube, we umſonſt von Emil Kaiſer, (Abt. 9), 
che die Regierung hierzu ermächtige. 31 Herfimer St., NRoefter, N. $ 
Auf eine Anfrage aus den Reiben — nz 
der Abaeordneten, ob dieſe Ankündi 
aung gleichbedentend mit der Erklä 
rung jei, da Canada die Goldwäh 
rung aufgebe, erwiderte der Finanz 
mintiter leichtbin, day Canada Die Eine 
f . ; nalen E00 Meilen von Herbert 
Soldwährung aufgeqeben babe zu seien ’ . 
ar F * 4* = . ; — verkaufen oder zu vertauſchen auf een 
Zeit, als England dies getan babe.  wrocerm oder General Store. Wenn ge 
- Tofio, Yoſnke Matinofa, Füh wünſcht Vieb, Gerätichaft, Saat umd Fuße 
" A u . s da 4, un © m a 75 
rer der japanischen Delegation zum Ih, ne Boa — — 53245 
* nn Ma NIE des ger VBrache, autes ß SM ner, ig 
Bölferbund bei Behandlung des chi Windmühle, gutes Haus mit 2% ob 
nefiich-japaniichen Streites, wurde auter Brunnen. Liebbaber fönnen RAM 
bier bet jemer Seimfebr von jubeln beres erfahren 
den Volksmaſſen entbufiaitiich be 


Durch 
griißt. 
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Zast., it billig au 


Bor 142, Herbert, Sast. 
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In vorgefchrittenen Jahren 


kannt Du Fräftig und bei guter Gefundheit 3 
bleiben durch den Gebrauch von N 


Forniꝰs 


Ipenkräuter 


Es ftärft Deine Verdauungsorgane, — Es wirft anregend auf 
Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 

Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gsift aus reinen, 


beilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine fhädlichen 
Drogen, oder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


Keine Apothefermedizin. Nur durch Spezialagenten geliefert. 
Man ſchreibe an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 
2501 Wafhington Blod. Bollirei in Kanada geliefert. Ghicago, Ill. 
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